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de Wahlrechtsinterpellation im Reichstage.

Berlin, 21. Januar 1908.
Mit ungeheurer Spannung werden hier die Entſcheidungen

des morgigen Tages erwartet. Ueber die vorausſichtliche Hal
tung der Regierung, der Parteien, über etwa zu erwartende
Ereigniſſe vor dem Hauſe und in der Stadt ſchwirrt ein
Schwarm von Gerüchten auf.

Der Tag meldet:
Wie wir erfahren, wird die Regierung ſich zu der wahr

ſcheinlich morgen im Reichstage zur Verhandlung kommenden
ſozialdemokratiſchen Jnterpellation in Sachen der Wahl-
rechtsfrage nur kurz äußern, da ſie nach wie vor an der Auf-
faſſung feſthält, daß preußiſche Angelegenheiten nicht vor dem
Reichstag gehören, und daß ein Präzedenzfall nicht geſchaffen
werden dürfe, da ſonſt Angelegenheiten auch anderer Bundes-
ſtaaten demnächſt vor das Forum des Reichstages gezogen
werden könnten.

Meldung wird von der Tägl. Rundſchau dahin er-
gänzt:

Wie verlautet, wird in Vertretung des Reichskanzlers
Staatsſekretär v. Bethmann- Hollweg morgen im
Reichstage die Beantwortung der ſozialdemokratiſchen Wahl
rechtsinterpellation ablehnen.

Beſtätigen ſich dieſe Nachrichten, dann arbeitet die Regierung
wieder nach den Rezepten der Deutſchen Tgsztg., die
ſchreibt:

Der Reichskanzler würde ein ſehr bedenkliches Präzedenz
ſchaffen, wenn er in dieſem Falle von der guten Gepflogenheit
abweichen wollte, die Beantwortung von Jnterpellationen,
die in preußiſche Verhältniſſe eingreifen, grundſätzlich abzu-
lehnen Was der Reichskanzler Grundſähliches gegen die
Interpellation als ſolche, zu ſagen hat, das kann er in der Be
gründung der Ablehnung anführen. Es genügen ein paar
maärkige, ſcharfe Sätze, um auf diejenigen zu wirken, welche
eine ſolche Einwirkung überhaupt zugänglich ſind

Ueber die Stellungnahme der Parteien verlautet nur ſo viel,
daß bloß die Konſervativen gegen die Beſprechung der Jnter-
pellation ſtimmen werden. Das Zentrum verharrt in ſeiner
perfiden, lauernd-abwartenden Stellung. Die freiſinnigen
Fraktionen wollen, wie es heißt, jede für ſich Stellung nehmen,
für die Freiſinnige Volkspartei ſoll Wiemer, für die ſüd-
deutſchen Payer, für die Vereinigung Schrader ſprechen.
Selbſt die Voſſ. Ztg. gibt jetzt zu, „daß die Erklärung des
Staats miniſteriums ihrer Form nach unglücklich und verletzend,
ihrem Jnhalt nach durchaus unzulänglich war.“

Je paſſiver ſich die Regierung verhält, deſto rühriger iſt die
Polizei. Darüber wird gemeldet:

Seitens der Polizei ſind umfaſſende Vorſichtsmaßregeln
getroffen worden, um Demonſtrationen vorzu beugen. Das
Reichstagsgebäunde wird bereits um 9 Uhr vormittags im wei-
teren Umkreiſe von einer Schutzmannskette umſtellt werden.
Der Zutritt zum Reichstagsgebäude wird morgen einer be-
ſonders ſtrengen Kontrolle unterworfen werden und nur ge
gen Vorzeigung einer Legitimation bezw. Tribünenkarten ge-
ſtattet werden.

Hanie a. S. Donnerstag gen 23. Januar 1908. 19. Jahrg.
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Soweit die vorliegenden Nachrichten. Eine entſcheidende
Wendung künden ſie nicht an, und eine ſolche wird auch kaum
erwartet. Allerdings hat ſich die parlamentariſche Situation
durch die Regierungserklärung vom 10. Januar geändert und
dieſe Aenderung dürfte morgen klar zutage treten.

Am 4. Dezember v. J. erklärte der Reichskanzler auf einige
recht unbedeutende Angriffe hin, die von Blockparteien auf die
Regierung und aufeinander gemacht worden waren, daß er mit
dem Block ſtehe und falle und daß er zurücktreten werde, falls
ſich ähnliche Vorfälle wie vor dem 4. Dezember wieder ereignen
ſollten Daraufhin gaben die einzelnen Blockparteien ihren be-
rühmten Schwur zur Blockpolitik ab, und Herr Wiemer
durfte damals namens der ganzen freiſinnigen Fraktionsge-
meinſchaft dem Fürſten Bülow das Vertrauen votieren.

Dieſes Stadium der Blockpolitik ſcheint nun, wenn nicht alle
Zeichen trügen, endgültig vorbei zu ſein. Selbſt Herr Wiemer
wird am 22. Januar eine etwas andere Tonart anſchlagen
müſſen als am 4 Dezember Er wird aber aller Vorausſicht
nach diesmal nicht mehr namens aller 49 freiſinnigen Frak-
tions angehörigen ſprechen dürfen, ſondern nur für feine 28
Kollegen von der Freiſinnigen Volkspartei. Die beiden andern
Freiſinnsfraktionen, die ſüddeutſche und die Vereinigung dürf-
ten ſich entſchiedener ausdrücken.

Es ſteht alſo feſt, daß der 22. Januar eine Wiederholung der
Blockkomödie nicht bringen kann. Sein Reſultat mag welches
immer ſein, es wird gewiß kein Vertrauensvotum für die Re
gierung Bülow.

Wäre Bülow ein Konſequenzenmacher, ſo würde er angeſichts
einer ſolchen Zerſplitterung ſeines Blocks ſeinen Abſchied neh-
men müſſen. Und wären die bürgerlichen Parteien, die für
das gleiche Wahlrecht einzutreten behaupten, wirkliche und echte
Wahlrechtsfreunde, ſo würden ſie ſelbſt dann, wenn Bülow
ſeinen Abſchied nicht nehmen wollte, ihm vurch ihr parlamen
tariſches Verhalten jedes weitere Verbleiben im Amte un-
möglich machen.

Aber ſo ernſt wird die Sache nicht gemeint, weder von der
Regierung noch vom Zentrum noch gar von der Freiſinnigen
Volkspartei. Fürſt Bülow will ſich mit der Rhinozeroshaut
panzern, die ihm nach ſeinem eigenen Geſtändnis in allen
ſchwierigen Situationen zur Verfügung ſteht. Für die Frei-
ſinnige Volkspartei aber lautet die preußiſche Wahlrechtsfrage
in ihrem Kerne doch nicht anders als ſo: „Wie bleibe ich an der
Regierungskrippe?“ und für das Zentrum: „Wie komme ich
wieder dahin?“ So ſprechen alle Vorzeichen für eine Ver-
ſumpfung der Kriſe.

Die Froge iſt berechtigt: „Wo iſt der Block?“ Aber der Block
iſt kein gewöbhnliches Lebeweſen, er iſt cin Geſpenſt. Er iſt
da, wo ihn die Freiſinnige Volkspartei braucht, er iſt plötzlich
wie verhext und verſchwunden, wenn die radikaleren Elemente
der Freiſinnigen Vereinigung ihm zuleibe gehen wollen: Nun
heißt es, das Blockverhältnis könne gar nicht gekündigt werden,
da es ja auch nicht in vertragsmäßiger Form abgeſchloſſen
worden ſei. Außerdem gehe der Block nur dem Reichskanzler,
nicht dem preußiſchen Miniſterpräſidenten etwas an, und ſein
Schickſal werde ſich bei dem Vereinsgeſetz, bei der Reichsfinanz-
reform oder ſonſt irgendwo drei Meilen hinter Weihnachten
entſcheiden

r Jud Süß.Nedelle von Wilhelm Hauff.
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Als die Stuttgarter am Morgen nach dieſer verhängnisvollen
Nacht erwachten, wurden ſie von zwe May ganz unglaub-
lichen Nachrichten überraſcht. Der Herzog ſei, ſtatt außer
Landes verreiſt zu ſein, in dieſer Nacht zu Ludwigsburg
ſchnell geſtorben. Er war ein geſunder, kräftiger Mann ge-
weſen, dem mancher, der ihn eben wohl noch zwanzig bis
dreißig Jahre gegeben hätte. ie Klagen um ſeinen Tod ver
ſtummien beinahe vor der Freude über eine andere Nachricht:
der Jude Süß G mit mehreren der höchſten Herrſchaften im
Ludwigsburger Schloß geweſen, als der Herzog ſo plotzli
ſtarb; er e e e alſobald, nachdem er die Leiche geſehen,
aufs Pferd geſchwungen und ſei wie wahnſinnig Stuttgart
zugeritten; Herr von Röder aber, ein Mann, mit dem ſich
nicht ſpaßen laſſe, habe ihn eingeholt und bewacht nach Stutt-
art geführt. Man n über die ſonderbare Verblendung
es Juden; als er nämlich von der Frau Herzogin, welcher

er noch in der Nacht aufgewartet hatte, um zu kondoliteren,
heraustrat und eine Eskorte m Haus verlangte, weil er
wichtige Akten holen müſſe, ſchloß ſich ein Leutnant mit ſechs
Mann an ihn an; am Ende des Korridors machte ihm ein
Hauptmann das Kompliment und folgte mit zwölf Mann;
jener meinte zwar lächeind, „es ſei zu viel Ehre,“ als er
ader an Lanbeks Haus um die Ecke bog und vier Schild-
wachen vor ſeinem Palais bemerkte, als er oben an der Treppe
Bajonette blicken ſah, und Lea bleich verſtört und weinend
ihm entgegenſtürzte, da merkte er, welche Stunde geſchlagen
habe, und rief: „Ciel, je suis perdul“

Obgleich das Teſtament des verſtorbenen Herzogs im Fall
ſeines Todes eine Adminiſtration beſtellt hatte, welche ſeinen
Miniſtern angenehmer geweſen wäre, ſo übernahm doch Herzog
Rudolf von Reuſtadt, trotz ſeines hohen Alters, als der nächſte
Agnat die Adminiſtration, und das Land fühlte ſich erleichtert
und zufrieden dabei. Er ließ, außer anerkannt ſchlechten den
ſchen, jeden in der Würde, in der er unter der vorigen Regie
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Auch die Regierung richtet ſich darnach ein. Sie will den

Biock becvorholen, wy ſie ihn brauchen kann, ſie wird ihn aber
ignorieren, wo ſich das zahmgewordene Zentrum zur Bewilli-
gung „nationaler Forderungen“ bereit zeigt. Neigung
ſcheidenden Taten zeigt höchſtens der linke Flügel des Freiſinns,
ſonſt gilt überall die Parole des ſeligen öſtrreichiſchen Miniſter
präſidenten Taaffe: „Fortwurſteln und Fortfretten!“

So ſtellt ſich am Tage vor der Beratung der Wahlrechts-
interpellation die politiſche Situation dar, die, wie nicht erſt
ausführlich gezeigt zu werden braucht, für die Sozialdemokratie
außerordentlich günſtig iſt, und ſich vielleicht auch noch günſtiger
geſtalten könnte, durch Ueberraſchungen, die in ſo aufgeregten
Zeiten wie der gegenwärtigen, nicht unmöglich ſind. Als e ſter
Redner der ſozialdemokratiſchen Fraktion ſoll Genoſſe Fiſcher
zu Worte kommen, während dem Genoſſen Bebel das Schluß-
wort nach der Stellungnahme der Parteien vorbehalten bleibt.
Auf alle Fälle ſtehen wir am Vorabend eines großen parlamen-
tariſchen Tages, jedes Wort, das morgen geſprochen wird, wird
ſein Echo finden in Land und Ausland.

Cagesgeſchichte.
Halle a. S., 22. Januar 1908.

Aus dem Reichstage.
Am Jahrestage der ſehr handgreiflichen Majeſtätsbeleidi-

gung, die auf Befehl des Nationalkonvents anno 1798 auf dem
Pariſer Eintrachtsplatze praktiziert wurde, fanden ſich die bür
gerlichen Parteien des deutſchen Reichstages einträchtiglich zu-
ſammen, um dem bhzantiniſchen Majeſtätsbeleidigungspara-
graphen, wie er bisher in Deutſchland rechtens war, ein nicht
ſowohl modernes, als modern ausſehendes Mäntelchen umzu-
hängen. Zentrum und Freiſinnige, die letzteren durch des nicht
dekorierten Meiningers Mund, geſtanden, daß ſie mehr ge-
wünſcht hätten, fügten dieſem Geſtändnis aber gleich die Mah-
nungen zur Beſcheidenheit bei. Der Reichsvervändler Wag-
ner aus Sachſen tat, als ob die Konſervativen ein Opfer ge-
bracht hätten der antiſemitiſche Schreier Graef jauchzte über
das Königsberger Urteil und der Nationalliberale Oſann
ſuchte eine geſchichtsphiloſophiſche Begründung dieſer Art Ten-
denzjuſtiz zu geben. Einzig und allein die Sozialdemokratie
war es, die in dieſer Frage den Standpunkt des modernen Ver-
faſſungsſtaates verteidigt. Genoſſe Heine übte an der kläg-
lichen Halbheit der Vorlage ätzende Kritik und wies an dem
Königsberger Schulbeiſpiel die ungusrottbare Natur der deut-
ſchen Klaſſenjuſtiz nach. Die ſchöne Entrüſtung, in die Staats-
ſekretär Nieberding darob verfiel, bewies, daß die Hiebe ge
ſeſſen. Unſer Antrag, das Scheuſal in die Wolfsſchlucht zu
werfen, d. h. den Majeſtätsbeleidigungsparagraphen aus dem
Strafgeſetzbuch herausguſtreichen, wurde abgelehnt; wie es
ſcheint, iſt noch nicht einmal aus den Polen alle Loyalität her
ausgeprügelt worden. Mit allen gegen unſere Stimmen fiel
unſer Antrag und mit derſelben Mehrheit wurde das ſchwäch-
liche Produkt der Kommiſſion angenommen.

Die nun folgende Beratung des Scheckgeſetzes bot wenig
Jntereſſantes. Genoſſe Frank, der zu Beginn der Sitzung
kurz den Standpunkt unſerer Fraktion zu der Vorlage über die
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rung ſtand, und es war dies wirklich eine Art von Gnadenakt,
wenn man bedenkt, daß früher zwei Dritteile aller Aemter im
Lande verkauft worden waren. Nur einer war nicht zufrieden
mit dem Amt, das ihm der Herzog-Adminiſtrator mit den huld-
reichſten Ausdrücken deſtätigt hatte; es war den junge Lanbek.
Er wurde nicht nur als Expeditionsrat aufs neue ernannt,
ſondern, als der alte Röder, im Feuer der Freundſchaft fur
den Landſchaftskonſulenten, deſſen Sohn als einen klugen Kopf
und trefflichen Furiſten ſchilderte, wählte ihn der Herzog ſo
ar in die Kommiſſivon, die den Prozeß gegen den Juden

Süß zu führen hatte. Der alte Lanbek fühlte ſich dadurch
nicht wenig geehrt und nannte ſeinen Sohn mehreremal den
Stolz und die Stütze ſeines Alters; aber Guſtav machte dieſe
Wahl unausſprechlich unglücklich. Nicht als ob er nicht, wie
jeder andere Bürger, den Mann verdammt hätte, der das
Land in ſo tiefes Elend geſtürzt; nicht als ob es gegen ſein
Gewiſſen geweſen wäre, Verbrechen ans Licht zu ziehen, die
man ſo künſtlich verborgen hatte; aber Lea es war ja ihr
Bruder, den er richten ſollte, und der Gedanke war es, der
ihm dieſes Geſchäft zum Abſcheu machte. Kleine Seelen ſät-
tigen ſich gerne an Rache, und manchem wäre es eine innige
Freude geweſen, einen Mann, der noch vor kurzem ſo hoch
ſtand, jetzt in der tiefſten Kaſematte der Feſtung zu beſuchen,
mit herriſcher Stimme ihn von ſeinem Lager aufzujagen und
ihn zu martern und zu peinigen. Dieſer Mann hatte ſo
noch überdies gegen Guſtav perſönlich verfehlt, er hatte ihn
mit dem empörendſten Uebermut behandelt, ihm ſogar mit dem-ſelben Gefängnis gedroht, in welchem er jetzt ſel e bange um
künftige Freſiheit, vielleicht ſelbſt um ſein Leben, ſchmachtete.
Aber das Herz des jungen Mannes war zu groß, als daß
es hätte freudig pochen ſollen, als er zum erſtenmal als Rich-
ter in den Kerker des Mannes trat, der jetzt entblößt von
aller irdiſchen Herrlichkeit, angetan mit zerlumpten Kleidern,
bleich, verwildert, ſich langſam aus ſeinen raſſelnden Ketten
aufrichtete. Erinnerte ihn doch jetzt noch dieſes Geſicht an
die Züge eines unglücklichen, geliebten Weſens und er konnte
ſich kaum der Tränen enthaiten, als nach dem Schluſſe des
Verhörs der Gegen ſprach: „Herr Lanbek, es gibt ein
unglückliches, unſchuldiges Mädchen, das wir beide kennen;
als man in meinem Hauſe verſiegelte, haben ſie die rohen
Menſchen auf die Straße geſtoßen ſie war ja eine Jüdin

t 04i 4und verdiente alſo kein Mitleid. Mir, Hert, iſt fen
nig geblieben, womit ich ihr Leben friſten könnke; ich weiß
nicht, wo ſie iſt wenn ſie etwas von ihr hören ſollten
ſie hat nichts als das Kleid, das ſie trug, als man ſie von
der Schwelle ſtieß geben Sie ihr aus Barmherzigkeit ein
Almoſen.“

Der junge Mann ließ ſeinen Tränen freien Lauf, als er
allein den Berg von Hohenneuffen herabſtieg; er erfuhr zwar
nachher, daß ihn der Jude belogen habe, daß er, obgleich man
über 500 000 Gulden in Gold und Juwelen in ſeinem Hauſe
fand, doch beinahe 100 000 in Frankfurt in ſicheren Händen
habe, und Guſtav konnte leicht einſehen, daß ihn Süß durch
dieſe Vorſtellungen von Elend nur habe weich ſtimmen woillen;
aber dennoch konnte er den Gedanken nicht entfernen, daß Lea
verlaſſen und unglücklich ſei, und dieſer Gedanke wurde immer
peinlicher, als er trotz ſeiner Nachforſchangen keine Spur von
ihr entdecken konnte.

Der Sommer und Herbſt waren vorübergegangen,
und noch immer dauerte der Prozeß. Es waren Dinge zur
Sprache gekommen, wovor ſelbſt den kälteſten Richtern graute;
aber obgleich der junge Lanbek der Kommiſſion mit edlem
Unwillen daß noch vier andere Männer nicht min-
der ſchuldig ſeien als Süß, ſo ſchien man doch nur gegen
dieſen ernſtlich verfahren zu wollen, weil ihn der allgemeine
Haß als den Schuldigſten bezeichnete.

Es war an einem trüben Oktoberabend der alte Kon-
ſulent war ſeit einigen Tagen verreiſt, und ſein Sohn arbeitete
im Bibliothekzimmer an einen neuen Verhör als ſeine
jüngere Schweſter, jetzt die glückliche Braut des Kapitän Reel-
ingen, ernſter als gewohnlich zu ihm eintrat. Sie ſprach an-ungs Gleichgültiges, ſchien aber nur mit Mühe eine Träne

unterdrücken zu können, die endlich wirklich in dem ſanften
Auge glängte, als ſie fragte, ob er ihr nicht zürnen werde,
wenn ſie eine bekannte Perſon zu ihm führe Er ſah ſie
ſtaunend und verwundert an, doch noch ehe er eine Antwort
zu geben vermochte, eilte Kätchen weinend aus dem Zimmier
und trat bald darauf mit einem verſchleierten Mädchen wieder
ein. Noch ehe die trübe Kerze ihre Umriſſe deutlich zeigte,
noch ehe ſie den Schleier zurückſchlug, ſagte ihm ſein ahnendes
Herz, wen er vor ſich habe; errötend ſprang er auf, aber ſchon
hatte die Unglückliche ſich vor ihm niedergeworfen, den Schleier
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Wunkentelegraphte, die an eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern f widerſehte ſich F. Der Schutzmann war „genötigt“, von der
verwieſen wurde, dargelegt hatte, ergriff auch zum Scheck
geſetze das Wort. Ein direktes Jntereſſe an dem an ſich übri
gens lobenswerten Geſetze haben die Arbeiter nicht, denn das
Scheckbuch der Arbeiter befindet ſich in trauter Geſellſchaft mit
dem berühmten Sonntagshuhn. Da die Vorlage aber an ſich
der Entwicklung der Volkswirtſchaft günſtig iſt, ſo werden wir
für ſie ſtimmen.

Am Mittwoch ſteht unſere Jnterpellation über das preußiſche
Wahlrecht zur Beratung. Die in Preußen üblichen Vorbe-
reitungen für ſolche Tage ſind ſchon in Geſtalt umfaſſender Ab
ſperrungsmaßregeln getroffen.

Wird wieder, wie am blutigen Sonntag und geſtern am Tage
der Arbeitsloſenverſammlungen Proletarierblut die Straßen

Berlins röten?

Das preußiſche Dreiklaſſenparlamen.
ſetzte geſtern zunächſt den Etat der Seehandlung von der Tages
ordnung ab, um zunächſt nachzuprüfen, ob dieſes Jnſtitut bei
der Sanierung der nordiſchen Stahlwerke in Danzig und der
Bromberger Mühlen, zweier Jnſtitute, an denen ſie ſich finan-
ziell beteiligt hatte, und die raſch verkrach: ſind, korrekt ver-
fahren ſei. Dann erörterte das Abgeordnetenhaus wieder ein-
mal eine Frage, die ausſchließlich zur Zuſtändigkeit des Reiches
gehörr, nämlich die der vermehrten Ausprägung von Silber-
münzen. Für das geiſtige Niveau der Debatte kennzeichnend iſt
die Aeußerung des konſervativen Führers v. Arnim, daß die
jetzige Geldknappheit die Rache des verſchwundenen Talers ſei.
Es iſt ſeitens der Reichsregierung zwar etwa ein Dutzendmal
erklärt worden, daß an Stelle der eingezogenen Taler aus dem
ſelben Silber Fünfmarkſtücke geprägt worden ſind, aber ein kon-
ſervativer Landtagsabgeordneter braucht das ja nicht zu wiſſen.

Den Reſt der Sitzung füllten lange Debatten über Auffor-
ſtungen und Koloniſationen. Für die innere Koloniſation Oſt-
preußens verlangten die Konſervativen höhere Summen, und
da die Regierung ihren Wünſchen nicht raſch genug nachge
kommen war, ſo beantragten ſie ſelbſt entgegen einem alten
Brauche die erhöhten Summen in den Etat einzuſetzen. Vor
dieſer kurzen Entſchloſſenheit der Junker bekam es die Regie-
rung mit der Angſt zu tun und erklärte, daß ſie gegen die
Mehrforderungen nichts einzuwenden hätte und daß ſich wahr-
ſcheinlich die Verhältniſſe inzwiſchen ohne ihr Wiſſen vollkom
men geändert hätten, ſonſt hätte ſie ſelbſt bereits höhere Sum-
men in den Etat eingeſetzt. Auch ſämtliche Parteien des Drei-
klaſſenparlaments waren von der Jdee der Konſervativen, ſich
durch Anſiedelung von Landarbeitern als kleine Koſſäten billige
Arbeitskräfte zu verſchaffen, in höchſtem Maße entzückt. Der
nationalliberale Abg. Dr. Heydweiler, früher Landrat
in Wiesbaden, jetzt begeiſterter Vorkämpfer für Keim und den
uferloſen Flottenverein, ſah in dieſer verſtärkten Ausbeutung
von Jnſtleuten ſogar ein Mittel, die Sozialdemokratie in kür-
zeſter Zeit zu ruinieren: Wenn man den Proletarier zum
Kleinbürger mache, ſo könne man die Soizaldemokratie über-
winden; Kleinbürger aber werde der Arbeiter dadurch, daß man
ihm einen kleinen Grundbeſitz gebe. Der Herr Landrat hätte
nur hinzufügen ſollen, daß er jeden Jnduſtriearbeiter zum
Hauswirt machen und ihm ein Bankguthaben eröffnen will,
dann wäre ihm beinahe zu glauben Erfeulich iſt übrigens, daß
die Nationalliberalen keine Hoffnung mehr haben, den Arbeiter
ſolange er Arbeiter iſt, von der Arbeiterpartei der Sozialdemo-
kratie zu trennen.

Am Donnerstag geht die Beratung des Etats der landwirt-
ſchaftlichen Verwaltung fort. Heute machen die diätengeſegne-
ten Herren vom Dreiklaſſenparlament wieder einmal blau, an-
geblich aus Rückſicht auf die Budgetkommiſſion.

Die Berliner Arbeitsloſen für Brot und Freiheit.
Jn Berlin fanden am Dienstag vormittag neun große Ar-

beitsloſenverſammlungen ſtatt, die ſämtlich überfüllt waren.
Die Teilnehmerzahl wird auf 15 000 bis 18000 Perſonen ge
ſchätzt. Es referierten Reichstagsabgeordnete, und überall fand
eine Reſolution einſtimmige Annahme, die von Staat und Ge
meinde die ſofortige Jnangriffnahme aller geplanten Bauten,
Notſtandsarbeiten, Ausbau der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung,
volle Koalitionsfreiheit, Aufhebung aller Zölle und Abgaben
auf Lebensmittel fordert, alle Hilfe aber entſchieden zurück-
weiſt, die den Charakter einer Armenunterſtützung tragen
würde.

Der Beſuch der Verſammlungen und die Stimmung, die in
ihnen herrſchte, bewies die Dringlichkeit dieſer Forderungen.
Was aber tut die Regierung? Sie hat gegen alle Nöte und
Schwierigkeiten der Zeit nur ein Heilmittel: polizeiliche Ab-
ſperrung. Berlin war wieder einmal im Kriegszuſtande. Kleine
Züge von Arbeitsloſen bildeten ſich da und dort, leiſteten aber
den Anordnungen der Polizei allenthalben Folge. Trotzdem
kam es zu einem blutigen Zwiſchenfall, als ſich ein Trupp von
einigen hundert Arbeitsloſen in der vierten Nachmittagsſtunde
dem Reichstagsgebäude näherte.

Die Polizei glaubte den Reichstag gegen eine Schar ausge
hungerter, unbewaffneter Proletarier in beſonderen Schutz neh-
men zu müſſen, ſie warf ſich ihr am Schiffbauerdamm entgegen
und verabreichte ihr

Säbelhiebe ſtatt Brot.
Von den Fenſtern des Reichstagsgebäudes konnte beobachtet

werden, wie die Schutzleute ſchonungslos einhieben. Plötzlich
krachten zwei Schüſſe, deren Urheber und Ziel zunächſt nicht feſt-
geſtellt werden konnte. Die Schüſſe, die vom Reichstagsge-
bäude aus nicht zu hören waren (ein Gerücht erzählte von
ihnen) ſollen von einem Neubau aus abgegeben worden ſein.

Jn allen Verſammlungen herrſchte ſtürmiſche Begeiſterung,
ſobald die Redner auf den Wahlrechtskampf zu ſprechen
kamen.
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Auch in Hannover iſt der Polizeiſäbel gegen Arbeitsloſe
zur Anwendung gekommen. Polizeioffiziös wird darüber ge-
meldet:

Als Dienstag Nachmittag in der Schillerſtraße eine Anzahl
Arbeitsloſe auf die Ausgabe des Arbeitsnachweiſes warteten,
kam es zu Ausſchreitungen, wobei der Wagenſchmied A. Fieling
einen Schutzmann beleidigte. Als dieſer ihn feſtnehmen wollte,

Aen a e et tat. W We ten a See a e e tet
zurückgeſchlagen, und Lega war es, welche die einſt ſo gelieb
len Augen düſter und bittend zu ihm aufſchlug und die bleichen,
magern Hände ineinander gerungen flehend nach ihm hin-
ſtreckte. „Barmherzigkeit!“ rief ſie. „Nur nicht ſterben laſſen
Sie ihn; man ſagt, er müſſe ſterben; ſeine einzige Hoffnung
ruht noch auf Jhnen. Wo ſoll ich Worte hernehmen Jhr
großmütiges Herz zu erweichen Welche Sprache ſoll ich
erdenken, an ein Ohr zu ſprechen, das mich einſt ſo wohl ver-
ſtand Tränen ließen ſie nicht weiter reden, und auch
Kätchen weinte bitterlich. Voll von Schmerz und Ueberraſchung
faßte Guſtav ihre kalten Hände und richtete ſie auf; er ſah ſie
an wie ſchmerzlich war ihm ihr Anblick Jhre Wangen
waren bleich und eingefallen, die ſchönen Augen lagen tief,
und der Mund, der ſonſt nur zum Lächeln geſchaffen ſchien,
zeigte, daß er jenes ſüße Lächeln längſt nicht mehr kenne.

ſchwarze Haar, das um die weiße Stirn hing, und das
bleiche Geſicht vollendeten das Geſpenſtiſche ihres Anblicks.

(Schluß folgt.)

blanken Waffe Gebrauch zu machen. Letzterer verſetzte dem
Wagenſchmied einige Hiebe über den Schädel und Geſicht, ſo daß
dieſer in ſchwer verletztem Zuſtande mittels Wagen nach dem
Krankenhauſe gebracht werden mußte, wo er in hoffnungsloſem
Zuſtande darniederliegt. Ein Augenzeuge berichtet noch zu dem
Vorfall, daß ungefähr vier Schutzleute auf den F. eingeſchlagen
haben. Unter den übrigen Arbeitsloſen entſtand große Er-
regung und „mußte“ ein größeres Schutzmannsaufgebot die
Menge mit Gewalt zerſtreuen.

Dieſe Vorgänge entſprechen ganz der Praxis des preußiſchen
Polizeiſtaates. Auch ſie liefern wertvolles Material zu un-
ſerem Wahlrechtskampfe.

Ausländiſche Preßſtimmen über die WahlrechtsDemonſtra
tion in Preußen. „Ein Hurra unſeren deutſchen Genoſſen“
ſo betitelt der engliſche Genoſſe Hynd man einen Artikel in
der Juſtice, in welchem er über die Demonſtrationen in Ber
lin ſchreibt: „Was in Berlin ſich ereignet, ſo ſchreibt er, iſt für
die Sozialdemokratie der ganzen Welt von der höchſten Bedeu-
tung. Jn den letzten Jahren hatte man an der Taktik unſerer
deutſchen Genoſſen vielfach abſprechende Kritik geübt; man hat
ihnen vorgeworfen, daß ein Volk nicht erwarten Könne, ſeine
Freiheit zu erobern, ohne ſich beſtimmten Gefahren auszuſetzen
und daß ſolche Ruhe, wie das Volk in Sachſen bei der Weg-
nahme ſeines Wahlrechts gezeigt habe, nur dazu beitragen
könne, den Mut der herrſchenden Klaſſen zu erhöhen.“ Mit
dieſer Taktik, ſo meint Hyndman weiter, ſei nun endgültig ge-
brochen. Die Vorgänge in Berlin haben gezeigt daß die deut-
ſchen Genoſſen auf ihr Ziel, die Erringung des allgemeinen,
gleichen Wahlrechts furchtlos zuſteuern und bereit ſeien, Opfer
zu bringen.

Der Brüſſeler Peuple weiſt in ſeiner Beſprechung mit
Recht darauf hin, daß es ein großer Unterſchied ſei, ob unſere
Genoſſen in Paris eine Straßendenronſtration veranſtalten oder
ob das in Berlin geſchieht. Frankreich iſt eben ein Kulturland,
wo die Bürger es als ihr unumſtößliches Recht in Anſpruch neh-
men, ihre Meinung in der von ihnen beliebten Weiſe zum
Ausdruck zu bringen, vahrend in Preußen moskowitiſche Me
theden vorherrſchen.

Den Krähwinkler Landſturm markiert der Freiſinn im preu
ßiſchen Wahlrechtskampfe. Der Ausſchuß der freiſinnigen Frak-
tionsgemeinſchaft des preußiſchen Abgeordnetenhauſes für die
Wahlrechtsreform in Preußen hat nämlich geſtern die erſte
Sitzung abgehalten. Es wurde beſchloſſen, eine Broſchüre über
die Wahlrechtsreform und ein Flugblatt alsbald zu verbreiten
und einen Aufrüf zur Gewinnung von Mitteln für den Wahl-
rechtskampf zu ver öffentlichen. Weitere Broſchüren, ſowie
Flugblätter und Verſammlungen ſind in Ausſicht genommen.
Die Verſammlungen ſollen planmäßig und einheitlich in Füh-
lung mit den Parteiorganiſationen veranſtaltet werden. Durch
Zuwahl wurden in den Ausſchuß die Abgg. Kopſch und Nau-
mann berufen.

Der mit Orden geſegnete Freiſinn muß doch ſo tun, als ob
er etwas täte.

Eine Neuregelung der Diäten für die preußiſchen „Volksver
treter“ wird beabſichtigt, damit die Erkorenen des Geldſacks-
wahlrechts für ihre ſchwere und aufreibende Arbeit beſſer ent-
ſchädigt werden als bisher; ſie erhalten jetzt nur 15 Mark
pro Tag. Die Frage wird vorausſichtlich ſchon in der nächſten
Woche gelegentlich der Beratung des Etats des preußiſchen Ab-
geordnetenhauſes zur Entſcheidung kommen. Es iſt geplant,
den einzelnen Abgeordneten eine Pauſchale von 3000 Mark für
die Seſſion zu gewähren. Auch die Eifenbahnfahrkarten für die
Mitglieder des Abgeordnetenhauſes ſollen konform denen der
Reichstagsabgeordneten ausgeſtellt werden.

Eiſenbahn und Agrarier. Am 17. Februar findet in Berlin
die Generalverſammlung des Bundes der Landwirte ſtatt. Jm
Organ des Bundes für Oſtpreußen erläßt nun der Vorſitzende,
Rittmeiſter a. D. Gallandi, eine Bekanntmachung, in der den
Mitgliedern mitgeteilt wird, daß eine gemeinſchaftliche Bun-
desfahrt mit Extrazug nach Berlin zu der Verſammlung beab-
en ſei und dafür folgende Fahrpreiſe pro Perſon feſtgeſetzt
eien:
Ab Königsberg 2. Klaſſe hin und zurück 31,60 Mk., ab Königs-

berg 3. Klaſſe hin und zurück 21,80 Mk. Der Extrazug hat
Durchgangs und Speiſewagen. Es wird aber kein Zuſchlag
r t erhoben. Auch iſt ſämtliches Gepäck

r e i.
Jn ſeiner Bekanntmachung fügt der Herr Rittmeiſter hinzu:

„Meine Bemühungen, dieſe Bundesfahrt zuſtande zu bringen,
haben in erſter Linie den Zweck, den kleineren und mittleren
Beſitzern Gelegenheit zu bieten, mit möglichſt geringen Koſten
und in Geſellſchaft von Bundesfreunden die Fahrt zur Berliner
Generalverſammlung mitzumachen.“

Für gewöhnliche Menſchen koſtet eine Vergnügungsfahrt mit
dem D-Zug von Königsberg nach Berlin 2. Klaſſe 60,20 Mark,
3. Klaſſe 48,80 Mark. Da aber dank des Dreiklaſſenwahlrechts
Junker und Agrarier in Preußen das Heft in den Händen
haben, muß ihnen auch der ſonſt ſo knaufrige Eiſenbahnfiskus
gefällig ſein.

Ein mißglückter Anſchlag. Die Berliner Anwaltskammer hat
ein Einſchreiten gegen den Genoſſen Rechtsanwalt Dr. Karl
Liebknecht abgelehnt. Der Antrag der Staatsanwalt-
ſchaft, dem Genoſſen Liebknecht wegen ſeiner Verurteilung die
Rechtsanwaltspraxis zu nehmen, iſt ſomit erfolglos geblieben.

Der arme, notleidende Papſt. Sieben Erzbiſchöfe und Biſchöfe
Bayerns veröffentlichen zurzeit in der Zentrumspreſſe einen
Hirtenbrief, worin die Katholiken aufgefordert werden,
ſchon jetzt für das am 18. September zu feiernde goldene Prie-
ſterjubiläum des Papſtes zu rüſten. Drei Seiten lang wird die
Heiligkeit des Papſtes geprieſen. Doch das iſt nur die Ein-
leitung zu der am Schluſſe des Hirtenbriefes folgenden Auf-
forderung, dem heiligen Vater in Rom „mit opferwilligen Ga-
ben in ſeinen gegenwärtigen Bedrängniſſen zu Hilfe zu kom-
men“. Um aber Bedenken wie jene des ſchwäbiſchen Bauern
zu zerſtreuen, der bei einer Wallfahrt nach Rom angeſichts des
päpſtlichen Palaſtes erſtaunt ausrief: „Herrgottſakra, da hat mi
der Gröber aber dunnerſchlechtig ang'loga; ſagt der, der heilig
Vater ſei arm und ſchlof uff Strohl“

„Ja, geliebte Diözeſanen, glaubt es Euren Biſchöfen: die Be
drängniſſe unſeres heiligen Vaters ſind groß und ſeine Mittel
gegenüber all den Anforderungen, die aus der ganzen Kirche an
ihn herantreten, nicht ausreichend. Darum zeiget Eure Kindes-
liebe, indem Jhr Eurem Vater zu ſeinem Jubiläum gern von
Euren Mitteln zukommen laſſet und reichlicher, als Jhr es ſonſt
zu tun pflegt. Jede Gabe iſt für ſein ſchmerzerfülltes Herz
ein Troſt, und auf jeder, auch der kleinſten Gabe, ruht ſein
Vaterſegen.“

Das Duell in der Armee. Die Münch. Poſt meldet, daß in
Metz zwiſchen zwei bayriſchen Offizieren, einem Major und
einem Hauptmann, ein ſchweres Piſtolenduell wegen einer
ſchweren Eheirrung ſtattgefunden habe. Einer der Offiziere
ſoll ſeinen Verletzungen erlegen ſein.

JZur Revolution in Rußland.
Der neue Miniſter. Die Kampagne, die die echtruſſiſchen

Blätter vor kurzem gegen den Unterrichtsminiſter v. Kaufmann
und deſſen Gehilfen Geraſſimoff eröffneten, hat, wie zu er-
warten war, den Erfolg gehabt, daß beide kurzerhand verab
ſchiedet wurden. An Stelle v Kaufmanns wurde der frühere
Kurator des Rigaer und Warſchauer Lehrbezirkes, Schwarz,
der es in kurzer Zeit verſtand, alle Lehranſtalten Polens zum
Stillſtand zu bringen, zum Miniſter ernannt. Das Organ der
Schwarzen Hunderte, Rußkoje Snamja, begrüßt den
neuen Miniſter mit folgenden enthuſiaſtiſchen Worten: „An
Stelle Kaufmanns iſt der Kurator des Warſchauer Lehrbezirkes,
Schwarz, ernannt, ein echter, rechter Schwarzhundertler, ein
Mann, der trotz ſeines Namens ein echtes ruſſiſches Herz beſitzt,
und der der ruſſiſchen nationalen Sache mit ganzer Seele er-
geben iſt.“

Dieſe Empfehlung von ſeiten des Pogromiſtenblattes berech-
tigt zu ernſten Befürchtungen in bezug auf das Schickſal der
ruſſiſchen Lehranſtalten. Der „Schwarzhundertler“ Schwarz
wird allem Anſchein nach in die Fußſtapfen der Kaulbars, Ren-
nenkampf uſw. treten, die der „echtruſſiſchen nationalen Sache“
mit einer Hingebung dienen, die nur bei fremdſtammigen Sold-
knechten zu finden iſt.

Gefängnisgräuel. Der Dumaabgeordnete Genoſſe Tſchcheidſe,
erhielt von den Genoſſen Dſchaparidſe (Abg. d. 1. Duma) und
Gegetſchkori (Abg. d. 3. Duma) folgendes Telegramm aus Ku-
tais (Kaukaſus)

„Jm Gouvernementsgefängnis haben 700 Gefangene den
Hungerſtreif begonnen. Das Gefängnis iſt äußerſt überfüllt.
Es mangelt an Pritſchen. Ein Teil der Gefangenen ſchläft auf
dem Zementboden. Die Wäſche wird in den Zellen gewaſchen.
Die Schmutzkübel werden tagelang nicht gereinigt. Es finden
Maſſenerkrankungen ſtatt Die Badeſtube und Toilette ſind
geſperrt. Heute ſind drei von den Gefangenen geſtorben.“

Auf nichts iſt mehr Verlaß. Der Voſſ. Ztg. wird aus Peters-
burg gemeldet: Die politiſche Polizei ſchöpfte Verdacht, daß
unter ihren Geheimagenten ſich Revolutionäre und Terroriſten
befinden. Bei mehreren Agenten wurden deshalb in den letzten
Tagen Hau 'uchungen vorgenommen. Das Ergebnis ſcheint in
deſſen den Erwartungen nicht entſprochen zu haben.

Deutſcher Reichstag.
85. Sitzung. Dienstag, den 21. Januar, nachmittags Uhr.
Am Bundesratstiſch: Krätke, ſpäter Nieberding.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die 1. Leſung des

Telefunkengeſetzes.
Staatsſekretär Krätke begründet kurz die Vorlage Krätke

verfügt, daß drahtloſe Telegraphenanlagen nur mit Genehmi-
gung des Reiches errichtet und betrieben werden ſollen. Red-
ner weiſt auf die Bedeutung der Funkentelegraphie für Heer
und Marine und den internationalen Verkehr hin.
Die Abg. Euen (konſ.), Schneider (Zentrum), Dr.
J unck (natlib.), Dr. Delbrück (Freiſ. Vag.) ſuümmen
der Vorlage durchweg zu, doch wünſchen die beiden letzten
Redner Kommiſſionsberatung. Dr Delbrück erregt große
Heiterkeit, als er erzählt, daß einmal auf ein Funken Tele
arg Loubets die Antwort zurückgekommen ſei: „Jch pfeif

arauf.
Abg. Frank (Soz.): Die Wiſſenſchaft, die die ſichtbaren

Verbindungsfäden überflüſſig gemacht hat, hat gleichzeitig un-
ſichtbare Fäden der Solidarität zwiſchen den Völkern ge-
knüpft. Der internationale Vertrag iſt aus dieſer internatio-
nalen Solidarität entſtanden. Eine derartige Vorlage iſt die
wirkſamſte Propaganda für die Sache des Friedens und der
Kultur. (Zuſtimmung bei den Soz.) Aber die Regierung hat
ſofort wieder mariniſtiſche und militariſtiſche Geſichtspunkte in
den Vordergrund geſchoben. Außerdem verlangt ſie eine
Blankovollmacht für den Reichskanzler zur Ordnung der Ge
bührenfrage. Wir haben durchaus keine Veranlaſſung, dieſe
Vollmacht zu erteilen und ſtimmen ſchon deshalb dem Antrag
auf Kommiſſionsberatung zu. (Beifall bei den Soz.)
Hiermit ſchließt die Beratung und die Vorlage

eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern überwieſen.
Es folgt die zweite Leſung der Vorlage betreffend

Aenderung des Majeſtätsbeleidigungs Paragraphen.
Die Kommiſſion hat die Regierungsvorlage dahin abge-
ändert, daß die Beleidigung nur dann ſtrafbar iſt, wenn ſie
in der Abſicht der Ehrverletzung, böswillig und mit Ueber-
legung begangen wird. Sind mildernde Umſtände vorhanden,
ſo kann nach der r n die Gefängnisſtrafebezw. Feſtungshaft bis auf eine Woche ermäßigt werden.

Auch foll in Zukunft der Verluſt der aus öffentlichen Wah-
len hervorgegangenen Aemter nach einer Verurteilung wegen
Majeſtätsbeleidigung in Wegfall kommen.

Abg. Roeren ((Zentr.): Wir vermiſſen eine objektive Ein
ſchränkung des Majfeſtätsbeleidigungs-Begriffs, denn „Bös-
willigkeit“ uſw. ſind rein ſubjektive Momente. Die Folge iſt,
daß die politiſchen Anſchauungen, die Parteizugehörigkeit des
Le fengen für die Richter mit entſcheidend ſein wird. (Sehr
wahr! im Zentr. und bei den Soz.) Mein Verſuch, das ob
jektive Moment hineinzubringen, wurde von denſelben Konſer-
vativen abgelehnt, die ihn angeregt hatten. Jmmerhin hat
der Entwurf in der Kommiſſion ſo viele Verbeſſerungen er
fahren, daß wir ihm zuſtimmen können.

ſich mit derAbg. Brunſtermann (Reichsp.) erklärt
Kommiſſionsfaſſung einverſtanden.

Es iſt ein Antrag Albrecht und Genoſſen (Soz.)
eingegangen, die Majeſtätsbeleidigungs-Paroag-
graphen (95, 97, 99, 101) des Strafgeſetzbuches auf-
zuheben. sAbg. Heine (Soz.): Wir erkennen einen gewiſſen Fort
ſchritt der Kommiſſionsfaſſung gegenüber der Regierungsvor-
lage an. Aber wir können auch die Kommiſſions Faſſung
längſt nicht als n anſehen, ſondern werden vielmehr
für unſeren, eben verleſenen Antrag ſtimmen. Indem ſie ihre
Vorlage einbrachte, hat die Regierung ſelbſt die Exiſtenz gro
ber Mißbräuche anerkannt. Aber die Vorlage iſt nicht geeig
net, dieſe Mißbräuche zu beſeitigen. Nicht die Salben und
Mixturen der Aenderung, ſondern das Meſſer der Abſchaffung
muß angewandt werden. (Zuſtimmung bei den Soz.) Schon
allein der dehnbare Ausdruck „Böswilligkeit“ verbietet uns,
für die Kommiſſionsfaſſung zu ſtimmen. Jn dieſer Faſſung
mögen harmloſe Bierphiliſter frei ausgehen; aber die Be-
freiung der politiſchen Kritik von den unwürdigen Feſſeln des
Majeſtätsbeleidigungs- Paragraphen wird nicht erreicht. Ganz
im Gegenteil. Die Erfahrung hat inzwiſchen beſtätigt, was
ich bei erſter Leſung ausführte: Politiſche Aeußerungen wer
den unter den Majeſtätsbeleidigungs-Paraaraphen gebracht,
wenn auch erſt die Logik vergewaltigt werden muß, bis man
t auf den Fürſten beziehen kann. (Sehr wahr! b. d. Soz.)

ir gönnen den harmloſen Schwätzern und armen Angetrun-
kenen die Sprachfreiheit, können ihnen aber kein Privilegium
vor ernſthaften Kritikern zubilligen.

Inzwiſchen iſt in Königsberg ein Gerichtsurteil er
gangen, von dem auch Sie (nach rechts) zugeben müſſen, daß
es dabei nicht mit rechten Dingen zugegangen iſt. (Lärm und
Widerſpruch rechts.) Neunzehn Zwanziaſtel des Artikels der
Königsberger Volkszeitung, auf Grund deſſen
der Redakteur Markwald zu 15Monaten Gefäng-

i

wird an

nis verurteilt worden iſt, beſchäftigten ſich mit den hiſtori
ſchen Vorgängen der Zeit der Erniedrigung Preußens nach



W

1806, Lediglich das
auf die Gegenw cht aber erklärte

chlan 7 auf die hiſtoriſchen Ausführungen des Artikels
ege es keinen Wert. Bekanntlich wurde in dem Artikel das

Memeler Denkmal als Schandſäule bezeichnet. Der Ausdruck
iſt Sache des Geſchmacks; aber auf das n muß
ich deren proteſtieren, daß das Gericht in dieſen Sätzen
eine n it per rn geſehen hat. Das Königsberger Ge-
richt machte es ger nicht, wie die Breslauer Gerichte, die
aus der hiſtoriſchen Kritik verſtorbener Hohenzollern eine
Majeſtätsbeleidigung deſtillierten, ſondern ſchlug einen Umweg
ein, um die Verurteilung eines politiſchen Gegners zu er-
reichen. Es erklärt: indem die Denkmals- Enthüllung als
Tragikomödie bezeichnet wird, werden alle Pepenen beleidigt,
welche an dieſem Akte teilgenommen haben. on einem Ge
richte, das einen ſolchen Umweg wandelt, kann man auch
ohne weiteres annehmen, daß es ſtets geneigt ſein wird, dem
politiſchen Gegner Böswilligkeit zu unterſchieben. Nach der
Logik des Königsberger Gerichtes machen ſich übrigens alle
Perſonen einer Majeſtätsbeleidigung ſchuldig, die das ganze
menſchliche Leben als Tragikomödie bezeichnen, da zur Menſch
heit doch auch der König 7 (Heiterkeit und Sehr wahr!
bei den Soz.) Für unſere Tage iſt es bezeichnend, daß die
liberale Königsberger Hartungſche Zeitung die Denunziantin
ſpielte e W hört! bei den Soz.) Wir verkennen nicht
die Abſicht der Regierung, die Majeſtätsbeleidigungs-Prozeſſe
einzuſchränken. Aber mit ſo vagen Begriffen wie „Böswillig-
keit“ werden Gerichten wie dem Königsberger ſtets die Hand-
haben zur Erdroſſelung unbequemer Kritik gegeben. Nur eine
völlige Aufhebung des Paragraphen. wie unſer Antrag ſie
verlangt, vermag die Freiheit des Wortes zu ſichern. (Bravo!
bei den Soz.)
Staatsſekretär Dr. Nieberding: Wenn wir die Be

leidigung einheimiſcher Herrſcher ſtraffrei laſſen wollten, müß-
ten wir auch die ſtraffreie Beleidigung fremder Herrſcher ge-
ſtatten. Dadurch würde aber das Anſehen Deutſchlands im
Auslande herabgeſetzt werden. (Lachen bei den Soz.) Jch
erkläre ausdrücklich, daß es den verbündeten Regierungen
durchaus fern liegt die Angehörigen verſchiedener Parteien
mit ungleichem Maß zu meſſen.

Abg. Oſann (natlib.): Die Sozialdemokratie iſt nie zu
frieden zu ſtellen. Der Artikel in der Königsberger Volkszei-
tung enthielt die ſchärfſten Beleidigungen der Königin Luiſe.
(Zuruf bei den Soz.: „Aber doch nicht des Königs.“) Zu-
zächſt der Königin Luiſe. (Stürm. Heiterkeit bei den Soz.)
Die Tendenz des Artikels (Aha, aha! und Gelächter bei den
Soz.) war auf die Herabſetzung der Königin Luiſe und aller
Teilnehmer an der nationalen Denkmals- Enthüllung gerichtet.
(Zuruf bei den Soz.: „Sie kriegen einen Orden!“ Heiter-
keit.) Jch habe gar keine Sehnſucht nag einem Orden. (Un-
gläubiges Kopfſchütteln bei den Soz.) arum hat denn keine
andere Preſſe unter dem Majeſtätsbeleidigungs- Paragraphen zu
leiden, ſondern immer nur die ſozialdemokratiſche (Zurufe
bei den Soz.: „Köſtliche Naivität“ und ſchallendes Ge
lächter.) Man kann doch den Monarchen auch maßvoll kriti-
ſieren. (Bravo! bei den Natlib.)

Abg. Graef (Wirtſch. Vgg.) jubelt unter dröhnendem
Beifall der Rechten über das Königsberger Urteil.

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Freiſ. Volksp.): Jn
England gibt es e faſt einem Jahrhundert keine Majeſtäts-
beleidigungs-Prozeſſe mehr. Das kommt von der politiſchen
Freiheit in England. Der Ausdruck „Schandſäule“ war
geſchmacklos. Es iſt aber immer mißlich, auf Grund der
Kritik verſtorbener Vorfahren regierender Fürſten Majeſtäts-
beleidigungs-Prozeſſe anzuſtrengen. Daß Joachim I. von
Brandenburg ſeine Kurſtimme verkauft hat, ſteht nun einmal
feſt. (Sehr wahr! bei den Soz.) Wir betrachten dieſe Vor
lage immerhin als den erſten Schritt zur Beſſerung und ſtim-
men deshalb für ſie. (Beifall bei den Freiſ.)

Abg. Dr. Wagner (Ekonſ.): Jm ſozialdemokratiſchen Zu-
kunftsſtaate wird es igungs- Paragraphen geben. (Anhaltendes
Trotz der autoritären Bedenken eines Teils meiner Freunde

wir für die Kommiſſionsfaſſung ſtimmen. Beifall
rechts.

bg. Wellſtein (Zentr.) erklärt ſich gegen den Antrag

Gelächter links.)

Tayek auf Aufhebung des Majeſtätsbeleidigungs Para-
graphen.

Abg. Heine (Soz.): Jch konſtatiere mit großer Befriedi-
gung, daß der Abg. Oſann ganz ausdrücklich, wenn auch nicht
ganz freiwillig, zugeſtanden hat, daß es ſich bei dem Kö-
nigsberger Prozeß um einen Tendenz-Pro-Je aller,ſſchlimmſter Art handelte. (Lebh. Zuſtim-
mund bei den Soz.) Jm übrigen iſt die Verurteilung nicht,
wie Herr Oſann meinte, wegen Beleidigung der Königin
Luiſe erfolgt, ſondern das Gericht iſt auf den oben erwähn-
ten Schleichwegen zu ſeinem Urteil gelangt. Der Beifall, den
Herr Oſann der Tendenzjuſtiz ſpendete, zeigt, wie hoch be-
denklich das vorliegende Geſetz iſt. Was hilft es, ein paar
Buchſtaben zu ändern, wenn der Geiſt der Juſtiz derſelbe
bleibt Wenn wir Richter haben, die ſich rühmen, Mitglieder
des gehäſſigen Reichsverbandes gegen die Sozialdemokratie zun Wehe meinen Parteigenoſſen, die in die Hände ſolcher

ichter fallen. (Stürm. Zuſtimmung b. d. Soz.)
Staatsſekretär Dr. Nieberding entrüſtet ſich unter

dem Beifall der Nationalliberalen und der Rechten über den
Ausdruck „Schleichwege“.

Abg. Roeren (Zentr.): Aus einer Kritik hiſtoriſcher Vor
gänge, mag dieſe Kritik auch geſchmacklos und übertrieben
Fin eine Majeſtätsbeleidigung herzuleiten, iſt immer hoch be-
enklich. (Sehr wahr! links und im Zentr.) Wir ſtimmen für

u jetzige Vorlage, weil ſie immerhin eine Verbeſſerung be
eutet.
Abg. Graef (Wirtſch. Vgg.): Der Abg. Heine ſcheint

mich gemeint zu haben, als er von gehäſſigen Richtern ſprach.
(Zuruf bei den Soz.: „Wem der Schuh vaßt, zieht ihn ſich
z Jch gehöre aber gar nicht zum Reichsverband. (Zuruf
bei den Soz.: „Na, alſo!“) Nach der Rede des Herrn Heinewerde ich aſerdings dem Reichsverband beitreten.

Abg. Heine (Soz.): Wenn meine Rede den Herrn Graefzur Sſfenbarung ſeiner innerſten Natur gebracht hat, ſo kann

ich mich darüber nur freuen. (Sehr gut! b. d. Soz.)

einen noch ſchärferen Majeſtätsbeleidi

Nach Ab leihneuwg des Antrags Alb rechte gegen die
Stimmen der Sozialdemokraten wird ebenfalls gegen die
Stimmen der Sozialdemokraten die Vorlage in der Kommiſ-
ſionsfaſſung angenommen.

Das ſehr ſtark beſetzte Haus beginnt ſich zu leeren.
Es folgt die erſte Beratung des

Scheckgeſetzes.
Die Abgg. Nacken (Zentr.), Arnold (konſ.) undWeber Matlib.) billigen den Grundgedanken des Geſetzes,

277 einige Bedenken vor, und wünſchen Kommiſſions-Be

ratüng.
Abg. Frank (Soz.): Die Arbeiter haben ein geringes

an der Vorlage, ebenſowenig wie jeder Arbeiter
onntags ſein Huhn im Topfe hat, hat er ein Scheckbuch im

Schranke. Jm übrigen bringt die Vorlage unſerer Volkswirt-
ſchaft Vorteile und ſo werden wir für ſie ſtimmen, eventl. ſo-
ar ohne Kommiſſionsberatung, obwohl wir dem Antrag auf

Kommiſſionsberatung nicht widerſprechen wollen. Wir hoffen
aber, daß ſich nicht hier die amerikaniſche Gewohnheit ein-
bürgern werde, die Arbeiter in wertloſen Schecks zu bezahlen.
(Bravo! bei den W

(Wirtſch. Vgg.) hofft und fürchtet nichts vonAbg. Raab
dem Geſetze.

Die Abgg. Mommſen (Freiſ. Vag.) und Wagner-
Württemberg arg Volksp.) ſind für die Vorloage.

ierauf vertagt ſich das Haus auf Mittwoch 1 Uhr.
(Sozial demokratiſche Wahlrechts -Jnter-
pellation und Fortſetzung der heutigen Debatte.)Schluß 6 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Sächſiſche Staatsrettung.

Wie Staat und Polizei den Arbeitswilligen und Unter
nehmern beiſpringen, davon gibt ein Streik der Bauarbeiter
auf der großen Gußſtahlhütte in Döhlen bei Dresden
wieder draſtiſche Beiſpiele. Wie immer, wenn irgend in
Dresden oder Umgebung die Maurer in einem Kampfe mit
einem Unternehmer ſtehen über einen Bau die Sperre ver-
hängen, da erſcheint die Dresdener Arbeitswilligenkolonne mit
ihrem Führer, einem mißglückten Bauſpekulanten, auf dem
Plan, um im Trüben zu fiſchen. Dieſe Kolonne lebt von
ſyſtematiſchem Streikbruch Auch in Döhlen hat ſie ſich erboten,
den Retter in der Not zu ſpielen.

Dieſe Leute werden morgens in einem beſonderen Eiſenbahn
wagen von Dresden nach Deuben transportiert, dort von der
Polizei in Empfang genommen und nach der Hütte ſpediert.
Der Heimweg vollzieht ſich ebenſo.

Und dabei handelt es ſich bei dem Kampf nicht etwa um
Forderungen der Streikenden, ſondern um einen Ab zug, den
die Direktion in der jetzigen teuren Zeit machen wollte. Die
ſchwarze Kolonne bekommt ſogar 58 Pfg. pro Stunde, während
die gut eingerichteten Maurer, die jahrelang auf der Hütte
gearbeitet haben, 42——-45 Pfg. erhielten.

Der Direktor erklärte, auf einige Tauſend Mark käme es
ihm in dieſem Fall nicht an.

Ein echter Scharfmacher, dieſer Herr Direktor, und das wird
noch indirekt von Staat und Polizei unterſtützt natürlich
„im Jntereſſe der Ordnung und Sicherheit des Staates“.

Lohnbewegungen und Streiks. Sämtliche Schiff
bauer ſowie die Hilfsarbeiter der Schiffswerft Kubler
reſp. Muggelberg in Ketſchendorf bei Fürſtenwalde
haben die Arbeit niedergelegt. Der Streik der Metall-
arbeiter in der Motorfahrzeug-Fabrik in Reinicken-
dorf dauert unverändert fort. Auch der Streik in der
optiſchen Werkſtatt O. K. Rixdorf in Berlin dauert
fort. Jedes Arbeitsangebot dieſer Firma iſt abzulehnen
Ueber 90 Prozent der Baumwollſpinnereibeſitzervon Laneaſhire haben ihren Arbeitern für den 25. d. M.

gekündigt, doch ſind Verhandlungen im Gange und ſchon ſo
weit vorgeſchritten, daß eine Einigung unmittelbar bevorzu-
ſtehen ſcheint.

Die Grubenherren provozieren! Die Erregung über
das KnappſchaftsZwangsſtatut iſt unter den Bergleuten im
Ruhrrevier noch immer eine gewaltige. Nur mit allergrößter
Mühe iſt es bisher den Arbeiterführern gelungen, die Arbeiter
vom Streik zurückzuhalten. Die Grubenprotzen aber wollen
die Arbeiter in den Kampf treiben! Auf einigen Zechen
wurden Lohnreduzierungen von 5-30 Pfg. pro Ge-dinge vorgenommen Die burg nichts berechtigte Maßnahme

der Unternehmer kann das Maß zum Ueberlaufen bringen.
Voll genug iſt es ſchon

Zur gewerkſchaftlichen Einigung. Die Stagker in
Berlin beſchloſſen am Sonntag, die Konferenzpbeſchlüſſe ihrer
Vereinigung anzuerkennen, ſie werden am 1. März zum
Verband der baugewerblichen Hilfsarbeiter übertreten. Auch
durch die Freie Vereinigung der Bauarbeiter Berlins und
Umgegend wurden die Konferenzbeſchlüſſe gegen drei Stimmen

angenommen.
Der Achtſtundentag in den Kruppſchen Werken in

Eſſen. Nachdem vor einiger Zeit in den Lafettenwerkſtätten
die achtſtündige Arbeitszeit eingeführt worden iſt, wurde jetzt
auch in mehreren Kanonenwerkſtätten die Arbeitszeit wegen
nachlaſſender Beſchäftigung auf acht Stunden
reduziert. Jn den in Frage kommenden Werkſtätten wird
ausſchließlich kleinkalibriges Geſchützmaterial bearbeitet. Das
klingt faſt ſo, als wenn der Achtſtundentag bei gleichbleibender
Entlohnung eingeführt worden wäre, in Wirklichkeit iſt aber
die Arbeitszeit wegen „nachlaſſender Beſchäftigung“ auf acht
Stunden gekürzt worden.

Die fehlgeſchlagene Textilarbeiterbewegung von Krefeld hat
unter den Textilern dort eine furchtbare Erbitterung hervor-
gerufen, welche noch lange anhalten dürfte. Am Sonntag

Hielten die Fabrikausſchüſſe eine Verſammlung rab, in welcher
wieder gegen die Verbandsfunktionäre zu Felde gezogen wurde.
Nicht daß man den ſchlechten Organiſationsverhältniſſen der
Stoffweber die Schuld an dem unerfreulichen Ausgang der Be
wegung gab, im Gegenteil: man blies ſogar Loblieder auf die
Unorganiſierten. Der Stoffweber Schäfer erwähnte, daß im
Jahre 1898 erklärt worden ſei, die Weber wären zu ſchlecht
organtſiert, deshalb wäre nichts zu machen. Jm Laufe der
Jahre hätten die Stoffweber die Organiſation im Auge be
halten und konnte man auf einen Ecfolg rechnen. Aber die
Führer hätten die Sache verſchleppt, die Stadtverordneten-
wahlen, dieſer Klimbim, wäre erſt mitgemacht worden,
dadurch vertrödelte man die Zeit. Durch dieſe Verzögerung
ſei die Niederlage herbeigeführt worden. Aber den Führern
ſei es von Anfang an nicht Ernſt mit der Bewegung geweſen,
dieſe Herren hätten die Weber verraten, das liege klar zutage.
Der Vorſitzende der Filiale des Textilarbeiterverbandes wies
die Angriffe auf die Verbandsleitung zurück. Es ſei gar nicht
wahr, daß durch die Stadtverordnetenwahl die Sache verzögert
worden ſei, vielmehr waren es die Stoffweber ſelbſt, welche ein
Losſchlagen verhinderten, durch die vielen Unorganiſier-
ten. Die Bürgerlichen in Krefeld können lachen. Unfriede
verzehrt.

Der Deutſche Bergarbeiterverband, Bezirk Bernburg
Bitterfeld, zählt zurzeit weit über 2000 Mitglieder, im
letzten Jahre war eine Mitgliederzunahme von 930 zu verzeich-
nen. Neue Zahlſtellen wurden gegründet in Bleckendorf, Etgers-
leben, Gatersleben, Germersleben, Hakeborn, Löderburg, Pöm-
melte, Weſteregeln und Wolmirsleben

Der Deutſche Arbeitgeberbund für das Baugewerbe hält am
17. Februar in Hannover ſeine Generalverſammlung ab. Es
ſoll bei dieſer Tagung u. a. feſtgeſtellt werden, wie ſich die
Wirkung der Tarifsvertragskündigungen geltend
gemacht hat, und wie ſich die Verhandlungen über den Abſchluß
der neuen Verträge geſtaltet haben. Jn der Generalverſamm-
lung wird ſicher fleißig der Schleifſtein gedreht werden.

Gerichtsſaal,
Schökfkengericht,

Halle, 20. Januar 1908.
Einen Brikettſtein als Wurfgeſchoß benutzte eines

Tages ein Geſchirrführer ſeinem Arbeitskameraden gegenüber,
weil letzterer bei dem Entladen einer Lore Brikettſteine nicht
ſeine Schuldigkeit getan hatte. Anſtatt mit zu arbeiten, ſo ſagt
der Geſchirrführer, ſei der böſe Kamerad in eine Kneipe ge-
gangen und habe „kräftig einen genommen“. Dann ſei er be-
trunken nach der Arbeitsſtätte gekommen und habe ſeinen Lohn
verlangt. Jn der Erregung über dieſe Unverſchämtheit habe
er den Kameraden ausgeſchimpft und ihn dann mit einem
Brikettſtein gegen den Kopf geworfen. Der Amtsanwalt be
antragte gegen den Täter wegen Körperverletzung und Be-
leidigung 35 M. Geldſtrafe. Das Urteil lautete auf 5 Mark
Geldſtrafe, da der Angeklagte zu der Tat ſchwer gereizt
worden iſt.

Dummejungensſtreiche hatten ein Arbeitsburſche, zwei
Lehrlinge und ein Schulknabe im November v. r
die wegen Diebſtahls und Hehlerei unter Anklage ſtanden. Die
Jungen hatten aus dem Automaten eines Kaufmanns in der
Saale-Zeitungs-Paſſage einige Groſchen und einem Kaufmann
in der Schmeerſtraße eine Reihe Kleinigkeiten, Puddingpulver,
Toilettengegenſtände, Mundpillen und eine Flaſche Wein entwendet. Die Angeklagten weinten und eigen ihr Tun.
Sie wurden bedingt zu zwei Wochen, einer Woche und Ver
weiſen verurteilt.

Kleine Chronik. Ein Arbeiter hatte am 27. November
v. J. ſeine Frau und Tochter derartig r daß vor
ſeiner Behauſung eine Menſchenanſammlung entſtand. Wegen
ſeiner Rüpelei, worin nur eine Verübung groben Unfugs er-
blickt wurde, muß der Mann dret Mark bezahlen. Weil
ſie ihrer Freundin aus dem Portemonnaie fünf Mark weg-
enommen hat, muß eine Wirtſchafterin, die bereits vorbeſtraftt drei Wochen Gefängnis verbüßen. Ein ſchleſiſcher Ar

beiter, der erſt kürzlich einen Monat Gefängnis erhielt, weil
er einen Arbeiter um eine Fahrkarte beſchwindelte, wurde
zu einer Zuſatzſtrafe von einem Monat Gefängnis verurteilt,
weil er einem Logiskameraden mehrere Kleidungsſtücke weg
genommen hat. Freigeſprochen wurde ein junger Friſeur,
der von ſeinem Meiſter beſchuldigt worden war, aus der
Geſchäftskaſſe ganze 25 Ter weggenommen zu haben.
Von der Anklage der Kuppelei freigeſprochen wurde eine alte
Dame, die hier eine Speiſewirtſchaft betrieben hat und durch
ihr Tun der Unſittlichkeit Vorſchus geleiſtet haben ſollte. Die
Verhandlung entzog ſich wegen Sittengefährdung der Oeffent-
lichkeit. Ein Schulknabe aus einem Nachbardorfe ſtieg eines
Tages in eine Kirche ein und entwendete aus dem Opferſtock
einen Geldbetrag. Der z ä e Burſche wurde von dey
Strafkammer zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.

Um, ein Pappenſchild im Werte von etwa 10 Pfg.
hatte ſich ein junger Bahnbeamter eine Anklage wegen Sach-
beſchädigung zugezogen. Er ſoll am Morgen des 15. Dezember
gegen 5 Uhr, als er vom Nachtdienſt kam, ein Schlachtefeſt
ſchild ſeiner Nachbarin zerriſſen haben. Die Nachbarin, ein
altes Fräulein, betreibt im Hauſe, wo der e ge wohnt,
ein Viktualiengeſchäft und lebt mit dem jungen Manne in
Fehde. Sie will ihn mit Beſtimmtheit als den Täter erkannt
haben. Er dagegen beſtreitet mit Entſchiedenheit, der Täter
geweſen zu ſein. Beantragt wurde wegen Sachbeſchädigung
eine Geldſtrafe von 15 Mark. Erkannt wurde auf fünf Mark
Geldſtrafe.

-2 m Briefkajten der Redaktion.
St., Leinefelde. Soviel uns bekannt iſt, hat der Be

treffende ſeine Parteizugehörigkeit aus ganz anderen Gründen
aufgegeben. Eisleben hat auch ohne ihn noch einige Leute, die
wirklich im Jntereſſe der Partei arbeiten.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Grosser

Wir überbieten
nach wie vor Alles!
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Stadt Tnegter Halle
Direktion: Hofrat M. Richards.

Donnerstag den 23. Jannar:
Anfang 7 Uhr:

125. Ab. Vorſtellung. 1. Viertel.
Umtauſchkarten gültig.

Die Walküre.
Handlung in 3 Aufzügen

von Richard Wagner.
Erſter Tag aus der Trilogie:
„Der Ring des Nibelungen“.

Anf. 7 Uhr. Ende nach 11 Uhr.

Freitag den 24. Januar
126. Ab.- Vorſtellung. 2. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.

Die Rahenstelnerin,
Schauſpiel in 4 Akten

von Ernſt v. Wildenbruch.

[Apolo- Theaterpe ektion: Gustav Poller.

bonbenvolle Hunger u

Ktürwmischen Betfal

erzielt das jetzige Programm
mit der Welt-Sensatlon:

Master Li n k,
der Vierbänn. Schaurpieler. J

Jſt das ein

Der

linventur- Ausverkauf
deginnt beute, Mittwoch, den 22. Januar.

Es kvmmen zum vBVerkauf:

BHaushalkwaren, Porzellan, Taſſen, Raffeeſervire, Spriſeſervire, Weingläſer,
Biergläſer, Panreelbrekker, Servierbretter, Tedergürkel, Jederfächer, Nippſariren,

S S Tafelaufſäkßr, Broſchen, Blumenvaſen und viele andere Waren. S

W Die Preiſe ſind envrm herabgeſekk um ſcehnellſtens zu räumen. W

C. F. Ritter

grosse

Halle a. S.
9 lelpzlgerstrasce 90.

Das iſt die Frage aller, die
dieſes Phänomen

Janſtaunen!

Hatter LIINK i ein
neues Welträtel!

T

Jädnun Gasarheſter, An
Friter den 24. Januar abends Gim Lo „Goldene Kette“, Alter t 1

öffentl. basarheiter-Versammlung.

Tagesordnung:

Barchent-Hemden

Ardelts- Hosen
empfehlt zu allerbilligstenp Preisen,

Kindermäntel
extra weit, von 6.50 M. an

R. Coitnen,
Klausstr. O.

e
Georgsirasse 13.

Donnerstag, den 23. Jan.
bockbier 1. ff. Jedhucten

wozu frdl. einladet Clara Lausch

2

Baden Sern, Peivsen
Sonnadend, Sonntag u. WMon-

tag, den 25., 26., 27. Jannar 1908

Geſangs u. hum. Vor
träge v. d. bekannten n.

beliebten Enſemble
Hugo Blanck, Leipzig.

Jed. Tag. neues Progr.

Freunde und Gönner ſind frdl.
eingeladen. Emil Boetteher.

rosses hockbiertest

Müitren und Rettich gratis

(tiwmitt. C(cimmit

Zur w W 7Sonntag, den 26. ds. Mts.Kaffee- Kränzchen

mit ff. Pfannkuchen.Hierzu ladet fröl. ein
Richard Götze.

Rumsdorf.

Damen- Wettkämpfe in d. Luft. R

n Sports-Senſation.

Außerdem: le hre
m. ihrer entzückend. Novität

„„Ein Jngeltag““.dartehung mm Jan
mit d. preisgekr. Setter, en.

8 Biseras
Tromv. Damen Enſemble.

Aaroc Br.
großartig. burlesquer Rad-

fahr-Akt. Kopfsprung
über 5 Mtr. weit. mitten in
das Publikum Eine einzig t

daſtehende Leiſtung!

la Beauth- Fremde

„Protest z das Gebaren der bürgerſchen Stadwer-
oräneten gelegentlich der Beratung des Antrages Thiele. eonntag, den 26. Januar

Arbeiter der Gasanſtalten! Erſcheint Mann für Mann! Kränzchen

Achtung l Achtumg des „Bergmannsvereins“
rentschenthal Röblingen, e intierzu reundlich ein

Anfang 6 Vh er Vorstand.
Ohne Kein Zutritt!

Sonntag d. 26. an. nachm. Punkt 37 Uhr j. d. fortuna zu Teutschenthal,

abends Punkt 7 Uhr im Reichskanzler u Untemödlingen

grosse öffentliche n
S Prauen-Versammlungen. S. n

z Genoſſin Ottilie Rader-Verlin.
Um 12 Uhr

Zahlreichem Beſuch von Frauen und Männern in
beiden Verſammlungen ſieht entgegen fjl Jrdorſann

Walhalla Phoater
Jeden Abend s VURr

Elite-
Spezialitäten-Vorstellung.

T Tor„Die Kleine Rakete.“

Von beute ab bis auf weiteres nohme ich pro Billett

S jo einen Fahrschein der Stadtbahn Halle,
welcher auf Teilstrecho Walhalla lautet, bei Lösung

Die Kreisleitung. auf dem„übrig. u

rohe Fusfennie
iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer

Johannisbeersaft.

einer Linlasskarto an der Abendkasse Mit 10 Pfg.

in Zahlung. Diese Vergünstiguong wird selbstver-
ständlich nur an den Werktagen, jedoch fär alle Plätzo WernerCeore Suscmileh, Direktor und Eigentümer.

Am Donnerstag den 23. Janugr abends 8 Uhr.

ärammophon

vorle z neAlbert Hoffmann,
am Riebeckplatz

e

Huſtenmittel!
Karl Krütgen,
Univerſal-Drogerie.

5 Merſeburgerſtraße. Da
F

el-
Bayriſch Malz,Imckenau WeissenfelsSplegel- u d r e Althee-Bonbon,d Pobtenvaten-Haganin centu 7 eitz. freag en 23 Konnar chentt 95 r u rreVereinigt Tchlermeister,

Kleine Steinſtraße 6,

J feſten und ſoliden Preiſen.

empfiehlt billigſt

Rob. Schirmer,
Tornows Naehk.

Zuckerwaren- FabrikLeipz Pera Kurze Caſſe,

2eitz Steckelberg
t Reichshall des Herrn FuehRadler g7 en u. Ref.: Tietz- verüin.

Am Sonnabend den 25, Januar abends 87. Uhr.

empfehlen ihre Fabrikate zu

Sonnabend den 25. Januar 1908, abends 7/2 Uhr,

j. Sohöber, Zeltz, rade
Bue Rbtnderel,

ansfelderſtraße 43.
h

Sonlleder-Aussehnltt,
HKHass- und Lagersechäfte,

Huskenball Kappen, in der „Tentralnaulle
bunden Bockbiermützen, Maskenball

Kretzschau Döbris
Reſtaurant des Herrn Nuekoe. Gaſthof des Herrn Muller.Ref.: Genoſſin Zletz- Hamburg. Ref.: Glucſſin Tlietsa- Berlin.

Leine rex.

hl
zu m billigen

Elkan
S 87.

F- Noak, Lederhandls.
Halle a. S. Gr. Klausetr.

tz. ſchon von 20 an bei

mit verſchiedenen Aufführungen.
Für Mitglieder erhalten Einlaßkarten bei Schneider Kalkſtraße 4.

R. Bottsehalek's
Rasken und TheatergarderobenVerleiß Inſtitut

Jetzt nur Grosre Wullgtrae 7,
hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer feier

Herren- und Damen-
Masken »Kostüme
bei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.

Dienstag den 21. M.7 Uhr ſchied aus eBitterfeld.Sonnahzend den 25. Jannar abends /29 Uhr
m Reſtaurant Hohenzollern“gr. öſfenil. Versammlung

aller verſicherten Arbeiter von Bitterfeld.
Tagesordnung: Die Gemeinde-KrankenverſicherungShweertr, z Zigarren Shmeensff., J und die Ortskranken-Kaſſen. Debatte. Referent: BezirksSekre-

125 bt lobt mei chf. 4. Qual. Zig. Dr. 41. ar Prrttiches T r iſt b twendig!er pro me u ennig Qua g- r. nun e einen un otwen5 Pfennig anz. Spezial- Marke Ar. 50, 27 mild Ar. 53, eding iDer Einberukfer,Zexico Kr. 14 und diverſe edſe Gewächſe in allen Preislagen.zaneenh. Juh.: Oledemann, än. Sämtliche Parteischrifton t deärnns.

empfehle
mein großes Lager in

Filzschunen u.
Pantoffein

rgenvollen Leben mein lieber
ann, unſer

Vater, Groß und Urgroß-
vater, der Maſchiniſt

C
im noch nicht vollendeten
78 Lebensjahre.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Die frauerdden Hinterbliebenen

Die Beerdigung findet Frei
tag nachmittags 4 Uhr vom
Südfriedhofe aus ſtatt.

Engros Preiſen.

Kaufhaus Hulle g. S,,

Vertag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſſ Groß. Drucg der Halleſchen Genoſſenſchaſte Buchdrucerei (E. S. m. H. Halle a, S.
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Geilage zum Volksblatt.
Fr. 19.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 22. Januar.

Die Arbeiter rühren ſich.
Auf die unerhörten Anſchuldigungen des ehemaligen Er-

bauers des Volksparkes, Baumeiſter Gieſe, der die Arbeiter
Faulenzer nannte, und der ſonderbaren Rechnungsmethode des
Bürgermeiſters v. Holly, ſowie das ganze Verhalten der Mehr
heit des Stadtparlaments in der Frage der Bezahlung der
Wochenfeiertage, finden wir es als recht und billig, daß für
Freitag abend 6 Uhr die Gas arbeiter in der Goldenen
Kette eine öffentliche Proteſtverſammlung einberufen haben, in
der Stellung zu den Vorgängen im Stadtverordnetenkollegium
genommen werden ſoll. Um aber auch eine wirkliche Proteſt
verſammlung zu haben, iſt es die verdammte Pflicht und
Schuldigkeit eines je den Gasarbeiters, der nicht durch
Krankheit gehindert iſt, in dieſe Verſammlung zu kommen.
Das iſt um ſo leichter, da die Verſammlung abends 6 Uhr
ſtattfindet.

Wer ſich alſo dieſe vom Stadtparlament ihm verabreichte
moraliſche Backpfeife nicht gefallen laſſen will, hat in der Ver
ſammlung da zu ſein.
ſpruch ſolche Behandlungsweiſe gefallen.

Die liberale Aera in der Saalezeitung.
Wie wir vor kurzem berichteten, wurde anläßlich der Ver-

ſchmelzung der Allg. Ztg. mit der Saaleztg. ſämtlichen Setzern
gekündigt mit dem Bemerken, daß alle Gekündigten um ihre
Neueinſtellung nachſuchen könnten. Man wollte, wie wir ſchon
damals ausführten, eine Ausleſe halten. Daß man aber den
neu einzuſteilenden Arbeitern den Hungerriemen enger ſchnallen
würde, hätten ſelbſt wir, die wir gewiß keine Optimiſten ſind,
nicht für möglich gehalten. Denn das iſt tatſächlich geſchehen,
wie uns aus Burhdruckerkreiſen mitgeteilt wurde. Während
das Perſonal der Allg. Ztg. vollzählig behalten bezw. wieder
eingeſtellt wurde, ſtellte man an mehrere Setzer der „liberalen“
Saaleztg. das unerhörte Anſinnen, für ein billigeres Geld
zu arbeiten. Alle die Setzer, die dieſem Anſinnen nachkamen,
wurden weiter beſchäftigt, die andern aber, die ſich eine ſo
ſchön »umſchriebene Lohnreduzierung nicht gefallen ließen, konn-
ten ihr Bündel ſchnüren und über die in der Saalezig. herr-
ſchende liberale Aera tiefſinnige Betrachtungen anſtellen, bis
ſie vielleicht der Hunger mahnt, daß man von ſolchen Be-
trachtungen und ſolchen liberalen Anwandlungen nicht leben
kann. Die Lohnreduzierungen ſind ganz erhebliche. So wurde
dem Korrektor, der ſchon 15 Jahre bei Hendel tätig iſt, ſein
Lohn von 35 auf 30 Mark verkürzt, den Setzern von 33
bezw. 32 Mk. auf das Minimum, 27,50 Mk. Und das
angeſichts der teuren Lebensmittelpreiſe,
angeſichts der drohenden Steuererhöhung,
angeſichts deſſen, daß infolge der von der Saaleztg. ſo warm
verteidigten Hottentottenblockpolitik die Lebenshaltung der Ar-
beiter immer ſchwieriger wird.

Man wird einwerfen können, die Arbeiter hätten ſich das
nicht gefallen laſſen ſollen, da ſie infolge der kraftvollen Buch
druckerorganiſation ſich gewiß dieſes Angriffs auf ihren
ſchwer errungenen Lohn erwehren konnten. Aber da liegt
der Haſe im Pfeffer. Wir bezweifeln ſtark, ob die Organi-
ſation hier kämpfend eingegriffen hätte, denn die Bezahlung iſt
ja noch tadifmäßig, und gegen eine ſolche Lohnredu-
zierung iſt im Tarif, der von allen Seiten als ein großer
Kulturfortſchritt bezeichnet wurde, nichts vorgeſehen. Was aber
nicht gegen den Tarif verſtößt, muß hingenommen werden,
und wenn auch die davon Betroffenen inateriell noch ſo ſchwer
geſchädigt werden. Ja, die Vorſtandſchaft des hieſigen Orts-
vereins des Verbandes deutſcher Buchdrucker hat es bis jetzt
noch nicht einmal für nötig befunden, ein derartiges Gebaren
der liberalen Saaleztg. dem einzigen Verfechter der Ar
beiterintereſſen am Orte, dem Volksblatt, mitzuteilen. Soll
dieſe Vertuſchungspolitik als würdiges Gegenſtück zu dem neuen
Kurs der liberalen Aera in Halle gelten Mit Recht ſind
die Verbandstnitglieder darüber erzürnt, daß das Volksblatt
bis jetzt noch nichts von dieſem fainen finanziellen Kunſt-
griff, der ſich die Not der Arbeiter zu nutze macht, an die
Oeffentlichkeit gebracht hat. Aber dieſer berechtigte Zorn mag
die treffen, die ſolches verabſäumt haben.

Achtung, Metallarbeiter aller Branchen!?
Am 21. d. Mts. beſchloſſen die Arbeiter der Waffen,

Fahrrad- und Kriegsfahrzeugfabrik von Simſon
u. Ko. in Heinrichs bei Suhl den Streik, weil 40 Kollegen
von der Firma gemaßregelt wurden. Es wird dringend er-
ſucht, Solidarität zu üben.

Die Arbeiterpreſſe wird um Abdruck gebeten.

Der Arbeitervertreterverein hält ſeine nächſte Sitzung
am Sonntag, den 26. Januar, achmittags 4 Uhr, im
Engliſchen Hof, Großer Berlin, ab.

Die Droſchkenkutſcher faßten in ihrer letzten Verſamm-
lung den Beſchluß, eine Petition auszuarbeiten, in welcher
egen die im Juni v. Js. in Kraft getretene Verordnungfür das Droſchkenfuhrweſen proteſtiert werden ſoll.

Der Beſchluß wurde deshalb gefaßt, weil auf Grund jener
Verordnung die Polizeiſtrafen derart überhand nehmen,
daß die Droſchkenkutſcher ſich in ihrer Exiſtenz bedroht ſehen.
Betreffende Petition ſoll im Buregu der DTransport-
arbeiter, Harz 42-43 H. II, zum Unterzeichnen ausgelegt
werden. Jeder Droſchkenkutſcher, auch der kleine Beſitzer,
t dieſelbe in ſeinem eigenen Intereſſe zu unter-

reiben.
Nach Schluß der Auslegung ſoll die Petition dem Stadt-

verordnetenkollegium unterbreitet werden, nachdem die-
ſelbe zuvor einer weiteren Droſchkenkutſcher- Verſammlung zur
Kenntnis gebracht worden iſt. Der Tag der Auslegung wird
an dieſer Stelle in nächſter Zeit bekannt gegeben
werden.

Eine öffentliche Verſammlung der Arbeiter im
Bauberufe beruft das Gewerkſchaftskartell, wie aus dem
Jnſeratenteile der heutigen Nummer hervorgeht, zum Freitag,
den 24. Januar, abends /26 Uhr, nach dem Weißen Roß,
Geiſtſtr. 6, ein. Da in dieſer Verſammlung die Einigungs-
verhandlungen der Zimmerer Organiſationen zur
Verhandlung ſtehen, darf wohl ein zahlreicher Beſuch erwartet
werden.

Gemeindearbeiter. Die Generalverſammlung findet am
nächſten Sonntag wegen des am abend im Volkspark arran

Nur Feiglinge laſſen ſich ohne Wider

Halle a. S., Donnerstag den 23. Jannar 1908.

Lichtbildervortrages bereits nachmittags 23 Uhr im
Vereinslokal, Goldene Kette, Alter Markt, ſtatt. Dieſe Zeit
iſt inſofern günſtig, als es ſowohl den abends zur Schicht
gehenden Arbeitern, wie auch den auswärtigen Mitgliedern
möglich iſt, dieſe Verſammlung zu beſuchen. Und gerade letztere
möchten wir beſonders erſuchen, recht zahlreich zu erſcheinen,
weil ihnen ſonſt ſelten Gelegenheit geboten iſt, an den Ver-
ſammlungen teilzunehmen und weil die Tagesordnung eine ſo
reichhaltige iſt, daß ein Beſuch dringend notwendig iſt.

Geſchäftsleute, aufgepaßt! Ein in den 20er Jahren
ſtehendes Mädchen ſcheint hier ein Gaſtſpiel in Schwindeleien
zu geben. Auf der Leipzigerſtraße verſtand die ſicher auf-
tretende Maid bei einem Schuhmacher ein Paar Stiefeletten
er hwindelm, indem ſie angab, im Auftrage einer Hotel-
öchin zu kommen. Sollte das nicht dieſelbe Schwindlerin

ſein, die vor kurzem auf der Ulrichſtraße ein Delikateßgeſchäft
um eine Gans und Wurſtwaren, die ſie angeblich für eine
Reſtaurateursfrau holen ſollte, erleichterte

Seinen Verletzungen erlegen iſt der Arbeiter, der am
Freitag beim Holztragen auf der Leipzigerſtraße in einem
Hauſe die Kellertreppe hinabſtürzte und einen Schädelbruch
davontrug.

Ein ungetreuer Fridolin. Ein bei einem Zahntech-
niker angeſtellter 28 Jahre alter Mann ſollte von der Bank
400 Mk. holen. Das Geld hat er zwar erhoben, aber damit
das Weite geſucht. Das iſt ein ſo törichter Streich. den
eigentlich nur ein dummer Junge verüben könnte, nicht aber
ein erwachſener Mann.

Die Verbrecher find erniert, nicht aber die Eigen-
tümer der geſtohlenen Gegenſtände Die vor kurzem hier ver-
hafteten zwei Einbrecher ſind als die „Arbeiter“ Bockiſch und
Mühlbeck ermittelt worden. Noch nicht ermittelt iſt aber eine
Frauensperſon, mit der die beiden operiert und die als Spio-
nin die Diebesgelegenheiten auskundſchaftete und dann wahr-
ſcheinlich die Beute verſilberte Bei den beiden ſchweren Jun-
gen, die übrigens einige Einbrüche eingeſtanden haben ſollen,
wurden neben diverſem „Handwerkszeug“ wie Dietriche und
Stemmeiſen, auch noch folgende Gegenſtände, die ſicher aus
noch nicht bekannten Diebſtählen herrühren, gefunden: 1 kleine
Nickeldoſe, Boden und Deckel aus dunkelblauem Achat mit
weißen Streifen; 1 Glasperlenkette mit hellen und blauen
Glasperlen und großen runden und länglichen Schmelzverlen;
1 gelbe Herrenuhrkette mit Ring und Karabinerhaken; 1 ſil-
berne Broſche mit dem Bildnis König Ludwig II. von
Bayern, umgeben mit einem ſilbernen Eichenblattkranz; 1 brei-
ter golbdener Herrenring mit Marineflagge aus Emaille auf-
gelegt; verſchiedenfarbige Steine aus Schmuckſachen, darunter
ein hellblauer mit Frauenkopf und Blume (Camee), oval ge-
formt; 1 braunlederne Brieftaſche mit rotem Futter; 1 rotes
juchtenledernes Zigarren-Etui, innen mit goldenen Buchſtaben
eingepreßt der Name „O. V. Borchert, Halle a. S., ein noch
aufgeklebt geweſener Rame iſt entfernt; 1 brauner Taſchen-
kalender mit der Jahreszahl 1908 und Anker und Herz, in
Goldſchrift auf dem vorderen Deckel eingepreßt, der Kalender
iſt vom Norddeutſchen Lloyd herausgegeben; 1 dunkelbraunes
Lederportemonnaie mit draufliegendem braunen ovalen Druck-
knopf; 1 Meerſchaum-Zigarrenſpitze, Jagdhundkopf mit Faſan
in der Schnauze darſtellend, mit Bernſtein-Mundſtück; 1 hell-
braunes, mit aufgepreßten Kleeblättern verſehenes Viſitenkar-
tenTäſchchen, innen mit braunſeidenem Ripsfutter; 1 Fern-
glas mit ſchwarzem Geſtell und vier aufſtellbaren Linſen und
1 Spiegel; 1 kleine ſilberne Schlüſſeluhr, innen mit den Zei-
chen J. R 5.27. Z. 1276 V, 5419 V. 581 V.; 1 ſilberne
Herrenſchlüſſeluhr mit der Jnſchrift: „Echappemente Aiguilles
1501, 208.“; 1 vierreihige Halskette aus weißen Schmelzper-
len; 1 ſilberne Schmetterlingsbroſche; 4 neue weißleinene
Herrenhemden, im Kragen eine auf beſondere Leinewand rot-
geſtickte 8 eingenäht, 2 weißleinene Taſchentücher gez. A. B.,
3 weiße Taſchentücher mit breiten blauen Rändern mit wei-
ßen Punkten, gez. O. B. in weißer Schrift; 2 weiße Taſchen-
tücher mit breiten und ſchmalen gerippten Streifen, gez. B.
mit rotem Kreuzſtich; 2 weiße Taſchentücher gez. R. R. imMonogramm; 1 weißes Taſchentuch, rot gezeichnet mit H.
1 weißes Taſchentuch mit aufgeworfenen Streifen, gez. C. H.
in roter Schrift, 16 weiße Taſchentücher ohne Zeichen. Da
die Gegenſtände hier oder auswärts geſtohlen zu ſein ſcheinen,
wollen ſich alle Perſonen, die über die Eigentümer Auskunft
geben können, bei der Kriminal- Abteilung, Rathausſtraße 19,
Zimmer Nr. 63, melden.

Ein Stubenbrand entſtand geſtern abend in der Tauben-
ſtraße 11. Das Feuer konnte jedoch vor Eintreffen der Feuer
wehr gelöſcht werden. Beſonderer Schaden ſcheint nicht ent
ſtanden zu ſein.

Ein Knochenfund wurde bei den Ausſchachtungsarbei-
ten zu einem Neubau am Advokatenweg gemacht. Jn geringer
Tiefe wurden die Knochen mehrerer erwachſener Menſchen,
der Schädel eines Wolfes und Knochen anderer noch nicht
feſtgeſtellter Tiere gefunden. Die Anſicht eines hieſigen Blat-
tes, daß die Knochen aus prähiſtoriſcher, d. h. vorgeſchicht-
licher, Zeit ſtammen, dürfte unzutreffend ſein. Viel leichter
iſt es zu erklären, daß dieſe Knochen aus nicht zu ferner Zeit
ſtammen, wo die Wölfe in unſeren deutſchen Gauen häufiger
a als die Haushunde jetzt, z. B. nach dem 30jährigen

riege.
Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Donnerstag

abends 7 Uhr: Walküre. Freitag: Die Rabenſteinerin.
Sonnabend, nachmittags 3 Uhr, zu bedeutend ermäßigten
Preiſen Sneewittchen und die ſieben Zwerge. Sonn-
abend, abends 7/2 Uhr: Die Regimentstochter mit Frau
Erika Wedekind vom Hoftheater in Dresden als Gaſt. Aw
Sonntag nachmittag bei kleinen Preiſen: Die luſtige Witwe,
abends 76 Uhr Gaſtſpiel Erna Fiebiger: Mignon.

Ammendorf, 22. Januar. (E. B.) Die hieſige Ge-
meindevertretung beſchloß in ihrer Sitzung am 20. ds. Mts.,
der Halleſchen Wach- und Schließ- Geſellſchaft die Bewachung
der geſamten Straßen und Plätze vom 1. Februar er. ab zu
übertragen.

Bruckdorf, 21. Januar. (E. B.) Heute morgen, gleich beim
Anfange, hatte der Arbeiter Bornack aus Kanena das Unglück,
auf der Grube Alwiner Verein Bruckdorf, mit der rechten
Hand in die Kette zu kommen. Zum Glück re die Kleidung,
ſonſt wäre es kaum möglich geweſen, demſelben zu retten
Am 19. Januar hatte ein anderer Arbeiter dasſelbe Schickſal,
und am 16. Januar hätte ein viel größeres Unglück paſſieren
können, wenn nicht auch hier ein Glücksumſtand das Malheur
verhütete. Alle dieſe Fälle kommen aber nur her durch über-
mäßiges Ausnutzen der Arbeitskräfte, was leider heute an der
Tagesordnung iſt. Strafe zahlen, kann man jeden Tag hören.
Die Arbeiter ſollten dem mit einer ſtraffen Organiſation be-
gegnen. Aber daran fehlt es hier leider noch.

Bebitz 22. Januar. E. B) Von den Alimenta-
tionspflichten drücken, wollte fich der 19 jährige Fleiſcher
Karl Maiberg von hier, der mit einem jungen Mädchen ein
Liebesverhältnis angeknüpft hatte, das nicht ohne Folgen ge-blieben war. Das Mädchen gebar Anfang April vor. Jahres

19. Jahrg.

ein Kind, deſſen Vater Maiberg iſt. Der junge Menſch drückte
ſich aber von der Alimentation, infolgedeſſen das Mädchen vor
dem Zivilgericht in Könnern klagen mußte Er ſoll nun ver-
ſucht haben, auf einen Stallſchweizer einzuwirken, damit dieſer
in dem Prozeſſe, der im Oktober vor. 7 ſpielte, zu ſeinen
Gunſten ausſage. Dieſerhalb war Mai 77 vor dem Halle
ſchen Landgerichte w. Verleitung zum Meineide angeklagt.
Er beſtritt, ſich ſtrafbar gemacht zu haben mit dem Hinweiſe.
er habe n r was der Stallſchweizer ihm eines Abends
von dem Mädchen erzählt habe, ſei wahr. Jn einem am
28. September an den Stallſchweizer gerichteten Briefe hatte
der Angeklagte ſeinen Freund gebeten, bei dem Schwören nur
nicht ängſtlich zu ſein. Der Termin finde am 10. Oktober ſtatt;
es werde alles bezahlt. Vor Gericht beſchwor der Zeuge aber
das direkte Gegenteil von dem, was er dem Angeklagten ver-
ſprochen hatte. Er hatte das Mädchen wohl am betreffenden
Abend nach Hauſe begleitet, aber keineswegs unſittlich berührt.
Allerdings hatte geige anfänglich eine zweideutige Bemerkung
in Beziehung auf das Mädchen gemacht. Maiberg wurde
ſchließlich verurteilt, Alimente zu zahlen. Der Staatsanwalt
erachtete ihn aber auch der unternommenen Verleitung zum
Meineide für ſchuldig und beantragte gegen den Drückeberger
ein Jahr und drei Monate Zuchthaus Das Gericht kam aber
auf Grund der zweideutigen Ausſagen des Zeugen zur Frei-
ſprechung Maibergs. Der Angeklagte iſt zum Huſarenregiment
ausgehoben worden, aber vorläufig von dem Militär wegen

der ſchwebenden Strafſache entlaſſen worden.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zu den Gemeinderatswahlen.

Die Wählerliſten liegen nur bis zum 30. Januar aus.
Sichere ſich jeder ſein Wahlrecht! Keiner darf die Einſicht-
nahme verſäumen.

Wahlberechtigt iſt jeder ſelbſtändige Gemeindeangehörige,
welcher 1. Angehöriger des Deutſchen Reiches iſt, 2. die bürger
lichen Ehrenrechte beſitzt, 3. ſeit einem Jahre in dem Gemeinde-
bezirk ſeinen Wohnſitz hat, 4. keine Armenunterſtützung aus
öffentlichen Mitteln empfängt, 5. die auf ihn entfallenden Ge
meindeabgaben bezahlt hat und außerdem a) entweder ein
Wohnhaus in dem Gemeindebezirk beſitzt, oder b) von ſeinem
geſamten innerhalb des Gemeindebezirks belegenen Hausbeſitz
einen Jahresbeitrag von mindeſtens 3 Mk. an Grund und Ge
bäudeſteuer entrichtet, oder e) zur Staatseinkommenſteuer ver
anlagt iſt oder zu den Gemeindeabgaben nach einem Jahres
einkommen von mehr als 660 Mk. herangezogen wird.

Als ſelbſtändig wird nach vollendetem 24. Lebensjahre jeder
betrachtet, welcher einen eigenen Hausſtand hat. Jnhaber
möblierter Zimmer ſind wahlberechtigt, Schlafburſchen iſt das

Wahlrecht abgeſprochen worden. gBeſonders ſei darauf hingewieſen, daß man zur Ausübung
des Gemeindewahlrechts im Gegenſatz zu den Städten
nicht Preuße zu ſein braucht, es iſt erforderlich, daß man die
deutſche Reichsangehörigkeit beſitzt.

Zur weiteren Jnformation empfehlen wir unſeren Genoſſen
die mit Erläuterungen verſehene Landgemeindeordnung (1 M.),
ſowie den Führer durch die Landgemeindeordnung (30 Pfg.).
Beide Bücher ſind durch die Parteibuchhandlungen zu beziehen.

Vom Schlachtfeld der Arbeit!
Vor einigen Jahren wurde im Zeitz-Weißenfelſer Grubey-revier eine ſogenannte Rettungsgeſellſchaft und Sanitäte-

kolonne ins Leben gerufen, die ihren Sitz auf Grube Jakob bei
Trebnitz hat. Die Geſellſchaft, deren Nützlichkeit wir nicht be
ſtreiten wollen, hat im Jahre 1907 918 Perſonen erſte Hilfe
geleiſtet. 803 davon waren bei Unfällen verunglücktl! Dieſe
Zahl iſt wahrhaft erſchreckend! 803 Menſchen haben dem Ka-
pitalismus ihr Blut opfern müſſen! Die Urſachen dieſer vielen
Unfälle kennt jeder Bergmann. Das eingeführte Akkordſyſtem,
die fortwährenden Lohnreduzierungen, die herrſchende Antrei-
berei, alles das treibt den Arbeiter dazu, auch die letzten Kräfte
anzuſpannen, alle Vorſicht zu vergeſſen. Schafft mehrl Dann
verdient ihr mehr! Was ſchadets, wenn dabei jährlich einige
Hundert zum Krüppel werden? Die Ware Arbeitskraft iſt ja
ſo leicht zu erſetzen! Wer will es denn den Arbeitern verdenken,
wenn ſie ihre Arbeitskraft ſo teuer wie möglich verkaufen Sie

haben alle Urſache dazu t
Zeitz, 21. Januar. (E. B.) Stadtverordnetenſitzung.

Jn der heutigen Sitzung wurde die Einführung der wieder
reſp. neugewählten Stadtverordneten darunter auch unſere
vier Genoſſen, vorgenommen. Bei der darauffolgenden Wahl
der Kommiſſionen wurde Genoſſe Dahler in die Schul-
mer Genoſſe Leopoldt in die Krankenhaus-kommiſſion gewählt. Ausführlicher Bericht folgt.

Zeitz, 22. Januar. Frauenverſammlung. Heute
Donnerstag finden Verſammlungen ſtatt in Luckenau
(Gaſthof Herzog) und in Weißenfels (Zentralhalle).
Dieſe Verſammlungen werden hoffentlich ſtark beſucht werden.
Am Freitag hat Zeitz (Reichshalle) und Hohenmölſen
(Steckelberg) Verſammlung. Oſterfeld veranſtaltet ſeine

Verſammlung am Sonntag abend 996 Uhr in der Sonne.
Bemerken müſſen wir noch, daß die für Teuchern und Nißma
angeſetzten Verſammlungen am 1. und 2. Februar nicht jetzt
ſtattfinden, ſondern erſt Ausgangs Februar, da die Genoſſin
Zietz am 1. Februar wieder in Hamburg ſein muß. Die Red-
nerin kommt aber Ausgangs Februar hierher wieder zurück.

Zeitz, 20. Januar. E. B.) h
Vorſitzender: Stadtrat Dr. Dreikluft; Beiſitzer: Tiſchlermeiſter
Weitze und Reichard, Tiſchler Naumann und Rümmler. Der
Tiſchler Wiedemann klagte gegen den Tiſchlermeiſter Hoppe-
Aue auf Herausgabe eines Lohnreſtes von 3,30 Mark. Vor
Beginn der Verhandlung bezweifelte Beklagter die Zuſtändig-
keit des Schiedsgerichts, da ſich ſein Gewerbebetrieb auf dem
Lande befinde. Der Vorſitzende erklärte jedoch dieſe Anſicht als
irrig. Darauf wurde in die Verhandlung eingetreten. H.
weigert ſich, den geforderten Betrag zu zahlen, da der Stunden
lohn von 35 Pf. den er an W. gezahlt hat, ein angemeſſener
ſei. W. ſei minderwertig und habe ihm die Arbeit verpfuſcht.
W. beſtreitet dieſes und legt einen Tarifvertrag vor, nach wel
chem der Mindeſtſtundenlohn 40 Pf. beträgt. Der Vertrag iſt
zwiſchen dem Arbeitgeber-Schutzverband und dem Deutſchen
Holzarbeiterverband abgeſchloſſen und wurde vom Gericht als
rechtsgültig anerkannt. Beide Parteien gehören ihren Organi-
ſationen an und war Beklagter ſomit verpflichtet, den tarif-
mäßigen Lohn zu zahlen. Da aber der Kläger bei der erſten
Lohnzahlung nicht energiſch den vertraglichen Mindeſtlohn for
derte, reſp. nicht ſofort die Arbeit einſtellte, mußte angendmmen
werden, daß er mit dem gezahlten Lohne zufrieden Eskommt ein Vergleich zuſtande, nach welchem H. dem Kläger 1.60

Mark zahlt und letzterer die Klage zurückzieht. H. war wäh
rend der ganzen Verhandlung ſehr erregt und mußte vom Vor
ſitzenden energiſch zur Ruhe verwieſen werden.
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Teuchern, 21. Januar. (E. B.) Wegen Sefähr
dung eines Eiſenbaz z ans porte s wurde am
letzten Freitag vom Schöffengericht der Geſchirrführer Schom
burg zu 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Am 19. Oktober fuhr
er mit ſeinem Geſchirr über das Bahngleis DeubenWerſchen.
Die Pferde und der Vorderwagen waren bereits hinüber, als
ein von Deuben kommender Zug den Hinterwagen erfaßte
und zertrümmerte. Die beiden Pferde wurden mit fortge
ſchleift und mußten getötet werden. Sch. gab in der Ver
Handlung an, kein Signal gehört zu haben. Zeugen bekun-
deten, daß er nicht geſchlafen habe. Er wurde aber do
verurteilt. Richtig genommen, hätte der Eiſenbahnfiskus au
die Anklagebank gehört. Die bekannte preußiſche Sparſamkeit
am falſchen Ende bringt es mit ſich, daß derartige Unfälle ent
ſtehen, denn an dem verkehrsreichen Uebergange iſt keine
Schranke vorhanden! Erſt aber müſſen Menſchen ver
unglücken oder großen Schaden etleiden, dann vielleicht wird
Abhilfe geſchaffen!

Zipſendorf, 21. Jan. (E. B.) Schulväterverſamm
lung. Nächſten Sonnabend, abends 7 Uhr, findet eine Schul
väterverſammlung im Findeiſens Lokale ſtatt. Früher fanden
dieſe Verſammlungen im Baunackſchen Saale ſtatt. Seitdem
aber nun der große Auszug vollzogen worden iſt, kann nach
Anſicht gewiſſer Leute auch eine ſolche Verſammlung in dem
Saale Baunacks nicht mehr abgehalten werden. Wenn es aber
nun in letzter Stunde noch anders kommt? Die Verſammlung
muß trotzdem von den Arbeitern gut beſucht ſein und wenn ſie
auch in einem Lokale iſt, wo viele Arbeiter nicht gern verkehren.
Warum ſetzt man übrigens dieſe Verſammlung nicht Sonntag
an, damit ein jeder derſelben beiwohnen kann

Manzfeldiſche Berichterſtattung.
Jn Kaſſel hat bekanntlich am letzten Sonntag der Seekrieg

zwiſchen Preußen und Bayern ſein vorläufiges Ende gefunden.
Nach den Berichten ſelbſt bürgerlicher Blätter iſt es in der
Verſammlung des Flottenvereins zu ſehr ſcharfen Auseinander
ſetzungen gekommen. Das Ende war, daß das bisherige Präſi-
dium abdankte und die Bayern, Badenſer und Brandenburger
aus dem Verein austraten!

Was aber berichtet das Eisleber Tageblatt?
„Die Hauptverſammlung hat eine erfreuliche Klärung

gebracht. Das bisherige Präſidium iſt zurückgetreten Die
Bayern proteſtierten gegen die Mundtotmachung und wollten
den Saal verlaſſen. Die Bayern ſeien aber zur
Verſtändigung bereit. Hiernach war der weitere Gang der Ver
handlungen nicht mehr zweifelhaft

Und das ſoll keine gewiſſenhafte Berichterſtattung ſein Den
Wortlaut des Kaiſerhochs bringt das „politiſche“ Tageblatt der
Mansfelder Kreiſe genau, die Tatſache des Austritts der Bayern
uſw. verſchweigt es gewiſſenhaft. „Wollten“ den Saal verlaſſen,
ſchreibt das Tageblatt und will jedenfalls damit beweiſen, daß
es auch einmal „gewiſſenhaft“ berichten wolltel Was brau
chen auch die Mansfelder die Wahrheit zu erfahren. Sie könn-
ten ja ſonſt ſtutzig werden. Dazu iſt aber das Tageblatt nicht
da, daß es den Leuten reinen Wein einſchenkt. Bleibt ihr nur
hübſch dumm, dann bleibt ihr auch wenigſtens reichstreu und
wählt ſtets Bülowfreunde!

Salzmünde 21. Januar. E. B.) PrügelnderGutsinfpektor. Am Nachmittage des 6. September
v. J. geriet der 29jährige Gutsverwalter Hugo Wichmann
auf dem Gutshofe des Amtsrats von Zimmermann mit dem
S7jährigen Arbeiter Kanzler beim Zuſamnenſtellen der Lohn
ſtunden in Streit. Kanzler verlangte die Bezahlung einer
Ueberſtunde, worauf ſich der Inſpektor nicht einlaſſen wollte.
Schließlich ſagte Kanzler, er verzichte auf die Bezahlung, er
werde aber ſpäter dann nicht mehr über 6 Uhr abends hinaus-
arbeiten. Jn dieſer Redewendung erblickte der Verwalter
eine „Frechheit“ gegenüber der tsinſpektorautorität und
ſchlug den alten Mann mit ſeinem Gehſtock über den Rücken.
Kanzler drehte ſich nunmehr um, faßte ſeinen Gegner, aber
dieſer verſetzte ihm noch mehrere Schläge mit dem Knüppel.
Schließlich gelang es Kanzler, dem Inſpektor den Stock ab-
zunehmnen. Der Verletzte war über ſechs Wochen arbeitsun-fähig und meinte, der Gutsinſpektor müſſe ihm wohl die Rip-

en entzwei geſchlagen haben. Zwei Wochen nach der Tat
ſtellte der Arzt noch eine ſieben Zentimeter lange und vier

breite mit Blut unterlaufene Stelle am Rücken des
erletzten feſt. Das Schöffengericht Wettin bezeichnete die

Tat des Gutsinſpektors als eine große Roheit, verurteilte ihn
aber unter Zubilligung mildernder Umſtände nur zu einer
Geldſtrafe von 25 Mark. Hiermit wollte ſich aber der Menſch
noch nicht zufrieden erklären. Er legte bei dem Landgericht
Halle Berufung ein und behauptete, er habe dem alten Manne
gegenüber in Notwehr gehandelt. Der Verletzte habe ihn erſt
ins Geſicht geſchlagen 2c. Kanzler beſtritt dies aber mit aller
Entſchiedenheit und wurde in ſeinen Angaben von mehreren
Zeugen unterſtützt. Erſt habe ihn der Gutsinſpektor gebeten,
die Sache nicht anzuzeigen, als er darauf nicht eingegangen
ſei, habe der Mann ſich ſogar ſeiner Tochter und Frau gegen
über frech benommen. Der Angeklagte verſuchte, den Kanzler
als einen gefährlichen Menſchen hinzuſtellen und man hatte
ausbaldowert, daß der Mann vor 30 Jahren ein ein
ziges Mal vorbeſtraft iſt. Zeugen bezeichneten aber den Ar-
beiter Kanzler als einen friedliebenden Menſchen. Mehrere
Arbeiter haften den gewalttätigen Vorgang von einer Boden-
kuke aus unbemerkt mit angeſehen und bekundeten, daß der
alte Mann von dem Angeklagten zuerſt von hinten mit dem
Knüppel über das Kreuz geſchlagen worden ſei. Kanzler hat
langjährige Arbeitsſtellen gehabt. Die Halleſche Strafkammer
ſtellte ſich auf den Standpunkt des Vorderrichters und ver
warf die Berufung Wichtmanns.
Eisdorf, 21. Jan. (E. B.) Die Straßenreinigungs

pflicht auf dem Lande. Auch in Eisdorf und Unter
teutſchenthal bereitet die Straßenreinigungspflicht, die den halle
ſchen Hausbeſitzern ſchon ſo viel zu ſchaffen gemacht hat, ſeit
einiger Zeit den Straßenanliegern Schmerzen. Früher ſorgte
dort die Gemeindeverwaltung für Reinigung der Dorfſtraßen
an Tagen vor Sonn und Feſttagen. Jm vorigen Jahre iſt
aber durch Polizeiverordnung die n denStraßenanliegern auferlegt worden. er Amtsvorſteher ſoll
allerdings bei einer Beſprechung der Verordnung in einer Ge-
meindeverſammlung in Unterteutſchenthal geäußert haben, die
Anlieger der Kreisſtraße treffe die neue Beſtimmung nicht.
Aber nach dem Wortlaute der Sarg ſind auch die An
wohner der Kreischauſſee zur Straßenreinigung verpflichtet.Doch hatten nicht nur Anlieger der Kreſsſtraße in Unter
teutſchenthal, ſondern auch Anwohner der Dorſſtraße in Eis-
dorf die ihnen zur Pflicht gemachte Straßenreinigung unter-
laſſen. Die Laſt ſei für ſie zu groß, ganz unvergleichlich größerals für Stadtbewohner. Jm Winter und Frühjahre i ie
Dorfſtraße ſo voller Waſſer, Schmutz und Schlamm, daß die
Reinigung wenigſtens des Straßendammes einfach unmöglich
ſei. Jnfolge der Unterlaſſung hatte eine Anzahl Straßen
anlieger aus Eisdorf und Unterteutſchenthal Strafmandate
über je 1 Mark erhalten. Hiergegen hatten 14 von ihnen,
darunter auch der Paſtor und ein Lehrer von Unterteutſchen-
thal, gerichtliche Entſcheidung beantragt. Das Schöffengericht
ſprach vier Anlieger der Kreisſtraße frei, da ſie wegen der
Aeußerung des Amtsvorſtehers des guten Glaubens geweſen
ſeien, von der neuen Verordnung nicht mit betroffen zu ſein.
Aber in Wahrheit ſeien auch ſie zur Straßenreinigung ver
pflichtet und ſollten ſich das ja für die Zukunft merken Frei-
geſprochen wurde ferner ein Anwohner der Dorfſtraße in Eis
dorf, da das an dieſer liegende Haus dem Herſumvere in

fe, da nach einer Kammerteten un nübrigen rigtertetge mich nlie d e r
orfſtraße, wurden koſtenpflichtig abgewieſen. Wenn en die

G der Straßenreinigung zu groß ſei, ſo müßten ſie in der
eindevertretung, vor dem ter und eventuell vor

tet etur na m aunung richten, deren Gültigkeit außer Zweifel ſel.

Merſeburg, 21. Januar. (E. B.) Achtu n t
Wie eine Bekanntm 8 terh J. ne e e 53 n n e z

um
ſchließen. Für die Angeſtellten dieſer
recht erfreulich und es iſt ihnen au wünſchen. Lange
c hat es ja gedauert, ehe die Zweidrittel der beteiligten

und iſt dabei ganz gut gefahre

pflichtigen, welche in dieſem Jahre Anträge auf Freilaſſunoder Zur den an gbeegen e
dieſe auf dem vorgeſchriebenen Formular in doppelter Aus
fertigung dis zum 10. Februar einzureichen haben.

Lauchſtädt, 21. Januar. (E. B.) Jnder Not hatte
ſich die 35jährige Arbeiterin Minna Kurtzius von hier
am 20. Juni v. J. in Wünſchendorf einen Mietstaler er-

Sie vermietete ſich bei dem Landwirt Gottſchalk,
orderte abends den Mietstaler, um damit Wolle zu kaufen

und ihre Sachen von Lauchſtädt zu holen. Bei dieſer Ge-
legenheit gab Frau Gottſchalk der Frau noch ein Fünfzig-pfennigſtag, um dafür noch etwas mitzubringen. Die Frau
bekam Sehnſucht nach ihren Kindern, ging nach Hauſe und
kehrte nicht wieder zurück. Da ſie auch mit ihrer Tochter
ſchon öfter ſolche Mietsſchwindeleien gemacht hat, wurde ſie
vom Lauchſtädter Schöffengericht wegen Betrugs und Unter
ſchlagung zu drei Wochen und drei Tagen Gefängnis verur-
teilt. Jhre hiergegen eingelegte Berufung wurde vom Land-
gericht Halle verworfen.

Bockwitz, 21. Januar. (E. B.) Roheit. Zwiſchen einigen
fremden und hieſigen Arbeitern kam es am Sonntag im Herr
mannſchen Lokale zu Auseinanderſetzungen, die leider mit einem
Roheitsakt endeten. Als einer der am Streite Beteiligten nach
Hauſe ging, wurde ihm ein ſcharfkantiges Stück Eiſen nachge-
worfen. Das Eiſen traf den Mann an den Kopf und verletzte
ihn derartig, daß er ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte.
Zu bedauern iſt es, daß organiſierte Arbeiter noch auf ſolche
gemeine Art ihre Rache befriedigen. Sie ſollten doch wohl
anders denken gelernt haben.

Bethau, 21. Januar. E. B.) Wegen Aufforde-
rung zum Boykott mußte ein hieſiger Genoſſe zwei
Mark Strafe zahlen! Er hatte als Kaſſierer des Arbeiter
Radfahrer-Vereins die Mitglieder desſelben aufgefordert das
Lutzmannſche Lokal nach Möglichkeit zu meiden. Es fand
ſich einer, der bei L. den Denunzianten machte, und L.
zitierte den Sünder, dem Lutzmannſches Bier nicht mehr
ſchmnecken wollte, vor den Schiedsrichter. Dort wurde die
Sache mit zwei Mark erledigt. Selbſtverſtändlich fühlte der
„Beſtrafte“ und viele ſeiner Genoſſen nun noch weniger das
Bedürfnis in ſich, das Lutzmannſche Lokal zu beſuchen. Und
das mit Recht, denn wo man nicht gern geſehen wird, geht
man nicht gern hin, zumal auch erſt die „Strafe“ wieder rein-
gebracht werden muß.

Delitzſch, 21. Januar. (E. B.) Ein die „Teiler“
haſſender Teiler war der vor kurzem wegen Unter
ſchlagung und Verimtreuung beſtrafte Jnſpektor Merz auf
Rittergut Stockwitz. M. war einer von denen, die treu zu
Thron und Altar ſtehen und nebenbei das Sozialiſtenfreſſen
aus dem ff verſtehen. Wehe dem Abrbeiter, der ſich zur So-
zialdemokratie offen bekannt hättel! Er hätte den Merz kennen
gelernt! Doch auch dieſe Säule iſt geborſten, ehe die So-
zialdemokratie ganz niedergetitten war.

Bei der Verhandlung gab Merz als Milderungsgrund ſeine
ſchlechte Bezahlung an. Nun, da hat er teilweiſe recht. Viel
Unterſchied macht ſo ein Großgrundbeſitzer zwiſchen Jnſpektor
und Arbeiter nicht, wenigſtens nicht in der Bezahlung. So
billig wie möglich iſt da die Parole. Vergreift ſich dann je-
mand an fremdem Eigentum, ſo ſchreit die ganze Geſellſchaft
nach Polizei und Staatsanwalt. Sie bereichern ſich durch die
Ausbeutung anderer, verſchafft ſich aber einer der Ausgebeute
ten auf nicht „geſetzliche“ Weiſe einen Bruchteil des ihm erſt
geſtohlenen, dann iſt der Teufel los. Alles zuſammengenom-
men aber heißt: Göttliche Weltordnung!

Zſchortan bei Delitzſch, 21. Januar. (E. B.) Was folgt?
Vor kurzem wurde von hier berichtet, daß in einem hieſigen
Reſtaurant verſchiedene Bauernſöhne durch den Gendarmen
beim Glückſpiel, von dem auch der Wirt gewußt haben ſoll,
gefaßt worden ſind. Man hatte um hohe Summen geſpielt
(Billardpartie um 500 M.) und der Verlierer hatte den Gen-
darmen geholt. Ueber den weiteren Verlauf dieſer Sache iſt
man bis jetzt ſehr ruhig. Da es ſich um ein Lokal handelt,
welches unſeren Genoſſen zu ihren Verſammlungen entzogen
worden iſt, iſt man neugierig, was daraus wird. Ob unſere
dortigen Genoſſen recht haben werden, indem ſie ſagen es
wird nichts daraus, wollen wir erſt mal abwarten. Denn
nach den Vorkommniſſen in Holzweißig und Kroſtiz, wo man
unſeren Parteiwirten wegen ähnlichen Vergehens die Konzeſſion
entzog, kann ſich der Wirt auch darauf gefaßt machen. Wenn
nicht, denn auch gut, für ihn und auch für uns!

Wittenberg, 21. Januar. Ein ſchweres Unheil
iſt an unſerer Stadt glücklich vorbeigerutſcht! Das 20. Jn-
fanterie- Regiment bleibt hier, die Spandauer müſſen ſich nach
einem andern umſehen. Aus Anlaß dieſes freudigen Ereig-
niſſes gedenkt die Stadtverwaltung 14 Tage lang flaggen zu
laſſen. Ganz Wittenberg iſt infolge dieſer Nachricht aus dem
Häuschen. Es wär' aber auch zu furchtbar geweſen!

Die Magdeburger „Faulen“
haben den bürgerlichen Stadtverordneten die Antwort erteilt.
Am Dienstag vormittag fand im Sachſenhof eine polizeilich
abgeſperrte Verſammlung der Arbeitsloſen ſtatt. Hunderte
mußten wieder umkehren. Anderthalbtauſend Männer befan-
den ſich im Lokall! Die Polizei hatte die „umfaſſendſten Vor
ſichtsmaßnahmen“ getroffen. Jn lebhafter Weiſe wurde gegen
die Auslaſſungen der Herren im Proteſt er
hoben. Eine Reſolution fand einſtimmig Annahme. Die ein-
geladenen bürgerlichen Herren zogen es vor, nicht zu erſcheinen.

Nach der Verſammlung fanden Straßendemonſtrationen
ſtatt, die durch die Polizei hervorgerufen wurden. Eine Anzahl
„Fauler“ erhielten Staatspenſion. I Auslieferung eines Ruſſen enthalten ſein.

ren r er 5 run rer er en u

Wir in Halle haben am Z Stadtparlament ähnliches
Werden die Halleſchen Arbeiter es den Magdeburgernerlebt.

nachtun? Oder ſoll ein Scharfmacher Gieſe die Arbeiterſchaft
jwiderſpruchslos beleidigen?

Ueber behördliche Geſinnungsſchnüffelei
hat Genoſſe Südekum in der Budgetkommiſſion des Reichstages
bei Beratung des Militäretats geklagt und hat einige ſolche
Fälle auch aktenmäßig nachgewieſen, nachdem der Kriegsminiſter
dieſe Geſinnungsſchnüffelei einfach beſtritten hatte. Von der
Reußiſchen Tribüne war ſchon im September von einem um-
fangreichen Spionageſyſtem der Zivil- und Militärbehörden be
richtet worden, um die politiſche Geſinnung derer heraus-
zuſchnüffeln, die es während ihrer Dienſtzeit bis zum Ge-
freiten und darüber hinaus gebracht haben. Es wurde nach
gewieſen, daß das Gerger Bezirkskommando gedruckte Formu-
lare zu Auszügen aus dem Strafregiſter an die Staatsanwalt-
ſchaft mit der Bitte um Auskunfterteilung über die Vorſtrafen
der darauf verzeichneten Perſon abgegeben hat und daß die
Staatsanwaltſchaft mitteilte, daß die fragliche Perſon nicht
vorbeſtraft ſei. Doch die Hauptſache: das Bezirkskommando
begnügte ſich aber mit dieſer ſtaatsanwaltlichen Auskunft nicht,
ſondern wandte ſich auch noch mit folgendem autographi-
ſchen Schreiben an das Landratsamt:

Bezirkskommando Gera, den

J.Nr.
Unter Rückerbittung dem Fürs Landratsamt

era.
Das Bezirkskommando iſt angewieſen, jährlich mindeſtens

einmal eingehende Recherchen über ſämtliche Unteroffiziere,
Vizefeldwebel- und Vizewachtmeiſter-Aſpiranten in die Wege
zu leiten. Es wird daher das Fürſtl. Landratsamt ganz er-
gebenſt erſucht, umgehend Erhebungen über die moraliſche
Führung und politiſche Geſinnung des in wohnhaften
Gefreiten Arbeiter N. N. anſtellen zu laſſen und das Ergeb-
nis hierunter mitteilen zu wollen.

Thümmel.
Das Landratsamt kam dieſem Anſinnen prompt nach und

auf der Rückſeite des Schreibens ſtand als Ergebnis der „Recher-
chen“ folgender Vermerk:

Der umſtehend genannte N. N. iſt nachgewieſenermaßen
Anhänger der ſozialdemokratiſchen Partei. Er beſucht fleißig
deren Verſammlungen, während er ſich von Verſammlungen
der bürgerlichen Parteien fernhält.

Ort und Datum.
Gendarm.

Nach der Erklärung des Kriegsminiſters kann man wohl
annehmen, e ihm dieſe Geſinnungsſchnüffelei nicht nur nicht
bekannt war, ſondern daß er ſie auch mißbilligt ſonſt hätte
er ſich doch anders verteidigen müſſen und daß die Schnüffelei
auf den Uebereifer ihm untergeordneter Organe zurückzuführen
iſt. Oder gehört ſolche Schnüffelei zu dem Syſtem des heutigen
Militarismus?

Achtung, Gemeinderatswahklen!
Trebnitz. Die Liſte liegt beim Gaſtwirt Böttcher zu jeder

Tageszeit für jedermann aus. Die Aufſtellung unſerer Kan
didaten ſoll in der Verſammlung am 9. Februar erfolgen.

Annaburg. Die Wählerliſte liegt bis zum 4. Februar wäh-
rend der Dienſtſtunden im Bureau der Gemeindeſteuerkaſſe
aus. Meldungen zur Einſichtnahme ſind eventuell an den Ge
noſſen Wendel zu richten.

Pieſteritz Kl.-Wittenberg. Für Pieſteritz beſorgen die
Genoſſen Ziegler-, RKomming und Bode, für Kl.
Wittenberg Genoſſe Ruthe die Einſichtnahme in die Wähler-
liſten.

Gewerkſchaltliches.
Die Lage der Handlungsgehilfen. Die kaufmänniſchen An

geſtellten gehören vielfach noch zu den Kreiſen, die ſich von
den bürgerlichen Parteien als Stimmvieh und bei Lohnkämpfen
von den Unternehmern als Streikbrecher gebrauchen laſſen.
Nach ihrer wirtſchaftlichen Lage aber haben die Handlungs
gehilfen alle Urſache, ſich der modernen Arbeiterbewegung anzu
ſchließen, um ſich politiſche Rechte und beſſere Arbeitsverhält-
niſſe zu erkämpfen, denn ſie befinden ſich in ihrer großen Mehr-
heit in derſelben Situation wie die gewerblichen Arbeiter. Das
Hamburger Fremdenblatt bringt unterm 8. Januar von ſach
kundiger Seite einen Artikel: „Die Ausſichten des kaufmänni-
ſchen Berufs“, in dem es heißt:

„Der Gehilfe der Kolonialwarenbranche iſt von allen Hand
lungsgehilfen wohl der am ſchlechteſten bezahlte. Nach durch-
weg dreijähriger Lehrgzeit beginnt er ſeine Tätigkeit als Gehilfe
mit einem Monatsgehalt von 25 Mk. bis 80 Mk. nebſt freier
Station. Dabei läßt die freie Station in recht vielen Fällen
mancherlei zu wünſchen übrig, beſonders in bezug auf die Woh-
nung. Es iſt nicht ſelten, daß die „Wohnung“ aus einem Bett,
einer Waſchgelegenheit und der Ecke eines Schrankes beſteht.
Gehilfen, die ein wohnliches, wenn auch beſcheidenes, heizbares
Zimmer ihr eigen nennen, das ſie nicht mit einem oder mehrere
Kollegen zu teilen brauchen, gehören zu den Ausnahmen
Auch der Kolonialwarenhändler von 32 bis 25 Jahren erhält
neben der üblichen freien Station ſelten mehr als 50 bis 60 Mk.
Monatsgehalt. Es bleibt ihm, wenn er älter wird und mehr
verdienen will, nichts übrig, als zu verſuchen, eine Filiale zu
übernehmen oder ſelbſtändig zu werden. Allerdings muß er
dann häufig die Wahrnehmung machen, daß es leichter iſt,
ſelbſtändig zu werden, als es zu bleiben Eines muß bei
einer Betrachtung über die Ausſichten des kaufmänniſchen Be
rufs noch berückſichtigt werden: der kaufmänniſche Beruf bietet
keine ſicheren Ausſichten. Der junge Mann, der Kaufmann
wird, weiß nicht, ob er nach zwanzig Jahren 1200, 2000, 3000,
5000 Mk. oder gar nichts verdienen wird. Die Stellenloſigkeit,
das ſchlimmſte Uebel im Stande der Handelsangeſtellten, ſucht
ſich ſeine Opfer nicht nur im Bodenſatz des Standes, auch tüch-
tige Gehilfen können ihm anheimfallen, beſonders in vorge-
ſchrittenem Alter. Der Gehilfe, der im Alter von 45, 50 und
mehr Jahren das Unglück hat, ſeinen Poſten zu verlieren, findet
nicht leicht wieder Stellung. Dunkel ſieht es auch noch um die
Zukunft des Handlungsgehilfen im höheren Alter aus, wenn
die Kräfte allmählich nachlaſſen.“

Wenn ſelbſt ein bürgerliches Blatt ein ſo trübes Bild ent
wirft, ſo ſollte man meinen, daß es den Handlunggsgehilfen
nicht ſchwer fallen dürfte, ihre Klaſſenlage zu erkennen und ein
zuſehen, daß ſie mit der Arbeiterſchafe und nicht gegen
ſie marſchieren müſſen.

Polſzeſliches und Gerſchtliches.
z Ein Prozeß gegen den Vorwärts. Wegen Beleidigungdes Oberbürgermeiſters Dr. Stolle von gönigehütre in Ober

ſchleſien wurde der verantwortliche Redakteur des Vorwär-s,
7 ns Weber, zu ſechs Wochen Gefängnis verurteilt.Die Beleidigung ſoll in einer Kritik über die Verhaftung und
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„held Schäfer, welcher in der dritten Klaſſe ausſch

e wurde in areih abte rane
orn vom Saalfelder Volksblatte zu einem Monat
efängnis verurteilt.

Aus dem KReiche.
Berlin. Familientragsödie. Jn der Oderberg-ße hat die vitſchaſſnerotrau Schwecker, vermutlich Weren

er Trunkſucht ihres Mannes, ihre beiden Kinder von zwei
und elf J T z ſelbſt ngtHanan. endahnunghück. Auf dem Oſtbahn-hofe fuhr der von Erbad einfahrende Pe en 35 i
eine im Gleiſe 3 ſtehende Lokomotive nebſt Packwagen auf.
Von den Reiſenden wurden 14 Perſonen leicht verleßt, die
v ſämtlich nach ihren Wohnungen begeben konnten, mit

u

fand
snahme des Zugführers, der im Krankenhaus Aufnahme

Vermiſchtes.

Ein dreifacher Schweſternmörder. Aus Wien wird
gemeldet. Ein grauenhaftes Verbrechen, das vor vier Jahren
in Oeſtreich verübt worden iſt, ſcheint jetzt ſeine Aufklärung
finden zu ſollen. Unter dem dringenden Verdacht, in der
Nacht vom 1. zum 2. Dezember 1903 die drei Schweſtern
Kriſchke, Töchter einer im Botewald im nördlichen Mähren
wohnenden Witwe, ermordet zu haben wurde der eigene
Bruder der Ermordeten, der 26jährige Johann Kriſchke, in
Wien feſtgenominen.

Bei dem Etſenbahnunglück bei Aquabella (Jtalien),
von dem wir geſtern unter Telephoniſche Nachrichten berichte
wer den 11 Perſonen getötet, 36 verwundet davon 16

180 Menſchen getötet. Aus Shanghai wird gemeldet:Bei dem außerordentlich ſchwierigen Ba hen Kalgan-Peking,
der von den Chineſen zum erſtemnal ohne ausländiſche iſe
unternommen iſt, iſt ein Tunnel eingeſtürzt, wobei 180 Men-
ſchen ums Leben kanen. Vielfache rechtzeitige Warnungenund Hinweiſe auf die Unerfahrenheit der chlneſiſchen n
enieure waren von der chineſiſchen Regierung unbeachtet gelieben. Jetzt iſt jed zu erwarten, daß her Zwi chenſan

r ohne Wirkung auf die Leitung des Bahnbaues ſein

Aus den Gemeinden.
Schkeuditz. Stadtverordnetenſitzung vom 18, Gr Zu

nächſt wurde die Einführung der neugewählten Stadtverordne
ten durch Handſchlag vorgenommen, worunter ſich auch Genoſſe
C. Müller befand. Dem Leſer wird das Vorgehen des
Stadtverordnetenvorſtehers C. Schäfer noch in lebhafter Er
innerung ſein. Bei der heute ſtattgefundenen Vorſteherwahl
erteilten ſeine Parteignoſſen ihm die wohlverdiente Antwort.
Bei der letzten Stadtverordnetenwahl ließ ſich der r

ied, von der
laſſe des Geldſacks wählen. Heute bekam er von 17 abge-

Stimmen nur 5, und mußte den viele Jahre innege
abten Vorſteherpoſten mit verſchämter Miene an den Stadt-

verordneten Kind abtreten. Die Anhänger des Rathaus neu-
baues erlitten bei ſämtlichen Wahlen eine große Schlappe. Auch
den zweiten Vorſitz mußten ſie an Herrn Naumann abtreten.
Bei den Wahlen zu den verſchiedenen Kommiſſionen machte der
abgedankte Vorſteher Schäfer ſeinem Zorn Luft. Genoſſe
Müller wurde zur Schuldeputation wäre Herrn

ie l in nichtSchäfer blieb es vorbehalten, zu beantragen,öffentlicher vor ihnen wogegen Genoſſe Müller
energiſch proteſtierte. Alles a nigte, Der Antrag wurde
mit timmen angenommen. Ein Ankrag, nach dem ein Be

er das Protokoll führen ſoll, fand Annahme. Ferner be
te man ich mit einem Geſuch der Firma Schmidt u. Ko.,
e, welche apſic tigt ſechs Plakatſäulen in Schkeuditz auf

uſtellen. Genoſſe Müller wies nach, daß es der EinwohnerS ſeit Jahresfriſt unmöglich iſt, irgendwelche Plakate anzu

r das Plakatweſenin Regienehmen, was aber abgelehnt wurde. Ein Vertrag, wele mit der Firma abgeſchloſſen werden ſoll fand Annghme.

r r dem nötigte den Zuhörern ein Lächeln
t wir nämlich verboten, Plakate von roten Papier

anzukleben.W werden ſich wohl Staatsanwalt T andersfar-
biges Papier anſchaffen müſſen, wenn ſie örder ſuchen oder
die Aufruhrparagraphen anſchlagen!

Die Summe von 8829,12 Mk. zur Errichtung der Mittel
brücke aus Holz, wurde bewilligt. Ferner wurde beſchloſſen,
zur des Schuttabladens eine Feldbahn im Preiſe
von 345 Mk. anzukaufen. Längere Verhandlungen mit dem
t der Wehlitzer Papiermühle, zwecks Da unge
ur Deckung von Wegebaukoſten, führten zu dem Reſultate, daß
enannte Firma äyrli 700 Mk. an die Kämmereikaſſe abzu

ich die Stadtverordneten einverſtanden erhren hat, womit
eine nichtöffentliche Sitzung ſtatt.ten. Hierauf fan

Versammlungsberichte.
dlungsgehilfen, Zeitz. Das Gewerkſchaftskartell hatte am8. Januar nach der denirathau eine Verſammlung für Hand

lungsgehilfinnen einberufen, die gut beſucht war. Der Refe-
rent Kollege LähnerDresden vom Zentralverband der Hand-

ngsgehilfen und Gehilfinnen Deutſchlands, Sitz Hamburg
rte aus, daß der Großbetrieb im Handelsgewerbe eine ſtarke

rbeitsteilung mit ſich gebracht habe, die eine raſche Zunahme
der Frauenarbeit ermöglichte. Die r r Folgen der

auenarbeit können nur durch gemeinſame Organiſation der
ehilfinnen und Gehilfen beſeitigt werden. Die möglichſt um-

aſſende Organiſierung der weiblichen Arbeiter liegt ebenſoſehr
m Intereſſe der männlichen Arbeiter, als auch im Intereſſe der

weiblichen ſelbſt.
Der Redner ging dann auf die Mißſtände im Handelsge-

werbe ein. Dieſe Mißſtände könnten nur durch Anſchluß an die
ewerkſchaftliche Organiſation unter Anlehnung an die. Ar-
eiterſchaft beſeitigt werden. Jn der Verſammlung waren

auch zirka ein Dutzend deutſchnationale Handlungsgehilfen er
chienen, um durch ihren Redner zu dokumentieren, wie ver-
tändnislos ſie der e gegenüberſtehen. Unter Ge-
lächter führte Herr Hochheimer aus, daß die Handlungsgehilfin
nur im Beruf tig ſei, um ſich die Toilette zu verdienen!
Uebrigens riet er den Gehilfinnen ab, ſich zu organiſieren.

err wurde von den Genoſſen Flemming, Teichert under
Lähner kräftig abgeführt.x r er den Zentralverband erteilen bereit-
willigſt der Vorſitende der Agitationskommiſſion des Kartells,
Guſtav Flemming, Zeitz, Stiftsberg 12 und die Ver-rauensperſon des Verbandes, Marta S leif, Zeitz, Stifts

erg 4 c.

Tabakarbeiter, Delitzſch. Am 13. d. M. hielt der Tabak
arbeiterverband im Lindenhof eine Proteſtperſgmrrlung gegen
die Banderollſteuer ab, als Referent war der Kollege Wenzel,

wintſchöna, erſchienen. Der Redner geißelte die unhaltbaren
uſtände, wodurch Tauſende von Arbeitern auf das Straßen

pflaſter gpgrfen würden. Am Schluſſe forderte Kollege Wen
gel auf, daß die Delitzſcher Kolleginnen und Kollegen der Tabak
arbeiter, ſoweit ſie noch nicht im Verbande ſind, ihren Anſchlußbewirken, damit in ein Pollwerk gegen die Lohndrückerei der

Unternehmer ſchaffen.
n der darauf folgenden Diskuſſion erhielt als erſter Redner

Ko e Tröſtrum das Wort, ger legte der Verſammlung
eine Reſolution vor, welche aber von der Verſammlung abge

lehnt wurde; in der Reſolution empfiehlt der Redner den
Generalſtreik. Die Genoſſen Prauſe und Biedermann
traten energiſch dem Vorredner gegenüber. Arbeiter und Ar-
beiterinnen von Delitzſch, ihr ſeht, daß nur durch eine ſtraffe
ganiſation etwas zu erreichen iſt alſo hinein in den Verband! Das muß jetzt die Sarole ein, und dann werden wir
auch beſſeren Zeiten entgegen gehen.

Bergarbeiter Gaumnitz. Am 5, Januar ſprach Kamerad Wei
kertZeitz über r aftsweſen und Knappſchaftsreformen.
Er ging auch ſpeziell auf die Beſtimmungen des Halleſchen
Statuts ein. Eine ſehr lebhafte Diskuſſion folgte dem Vortrag.
Aufgefordert wurde noch, nur Aelteſte zu wählen, die dem Ver-

bande angehören. RBauhilfsarbeiter Schraplau. Jn der Generalverſammlung
am 12. Januar wurde der bisherige Vorſtand wiedergewählt.
Nur als Kaſſierer wurde Koll. Schwabe neugewählt. Ueberunſere Lohnforderun en referierte Kollege LabesHalle. Ein
Antrag auf Ausſchluß eines Mitgliedes wurde zurück
Die Jahresabrechnung ergab einen Beſtand von 17,04 Die
Lohnfrage ſoll durch die Verwaltung geregelt werden. KplegeLabes ſprach dann noch über das prebßiſche Wahlrecht. J. M.

Tabakarbeiter, Schkeuditz. Am 14. Januar fand hier eine von
zirka 250 Perſonen beſuchte h e Proteſtverſammlung ge
en die von der Regierung beabſichtigte Mehrbelaſtung
es Tabaks ſtatt. Das Referat hakte Gauleiter O. Wen-
e l Halle übernommen. Redner gab in 1ſtündigen
ortrag eingehend einen Ueberblick über alle bis jetzt erſchiene-

nen Tabakſteuervorlagen im Reichstage und kennzeichnete deren
chädliche Wirkung auf das ganze Gewerbe. Folgende Reſo
ution fand einſtimmige Annahme: „Die heutige öffentliche

Proteſtverſammlung im Saale des Lindenhofes z Schkeuditz
proteſtiert auf das entſchiedenſte gegen jede Mehrbelaſtung des
Tabaks, insbeſondere gegen die bereits dem Bundesrat zuge-
gangene Zigarrenbanderoleſteuer, weil dieſelbe eine große Ab-
nahme des Honſums und dadurch die Arbeitsloſigkeit vieler
tauſender Arbeiter wie auch die Vernichtung zahlreicher kleine-
ren Exiſtenzen zur Folge haben würde. Die ohnehin ſo trauriggeſtellte Ta ger dett richtet deshalb an die Mitglieder
des hohen Reichstages das dringende Erſuchen, im Intereſſe
der geſamten Tabakinduſtrie, jede weitere Belaſtung des Tabaks,
insbeſondere die ſo ſehr ſchädliche Zigarrenbanderoleſteuer mit
aller Entſchiedenheit abzulehnen.“ H

Gewerkſchaftsverſammlung Torgau. Am 6. Januar referierte
Genoſſe Galetzke über das neue Vereinsgeſetz. Jn der Dis-
kuſſion wurden dann verſchiedene Mißſtände am Orte beſpro-
chen. Eine Reſolution, in welcher gen das Reichsvereinsgeſetz
proteſtiert wird, fand einſtimmige Annahme. E. Sech.

Sozialdemokratiſcher Verein Wildſchütz. Die in der Ver
ſammlung am 5. Januar gegebene Abrechnung wies eine Ein-
nahme von 119,75 Mark und eine Ausgabe von 8,25 Mk. auf.
69,80 Mark wurden an die Hauptkaſſe geſandt. Zur Lokalfrage
wurde betont, daß nicht die Arbeiter dem Gaſtwirt Becker ent-
gegen zu kommen haben, ſondern umgekehrt. Solidariſch müſſe
jetzt jeder handeln. Zum Bibliothekar wurde Genoſſe Rümmler
gewählt. Bibliothekſtunden ſind Sonntags von 3--4 Uhr. Dem
ine Patſchke wurde wegen ſeines Verhaltens ein Rüge

erteilt. R.Sozialdemokratiſcher Verein Holzweißig. Am 5. Januar re
ferierte Genoſſe Rauchfuß über Homoſerualität. Weiter wurde
die Lokalfrage behandelt. Dann wurden noch verſchiedene Ar-
tikel der Holzweißiger Nachrichten kritiſiert. Ferner wurde auf
die Auslegung der Wählerliſten aufmerkſam gemacht. 0. K.

Sozialdemokratiſcher Verein Naumburg. Jn der öffentlichen
Verſammlung am 5. Januar referierte Genoſſe Däumig-Halle
über Sozialismus und materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung.
Der Vortragende verſtand es, den Zuhörern in verſtändlicher
Weiſe ein Bild vom Weſen des Sozialismus und vom Begriffder materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung u geben. Der nächſte

dieſer Vorträge findet am 9. Februar ſtatt. G. St.
Sozialdemokratiſcher Verein Wehlitz. Am 5. Januar fand im

Vereinslokal eine fertige Verſammlun att. Genoſſe
Müller- Schkeuditz gab den Bericht vom Preußentag. Angeregt
wurde, regelmäßige politiſche Monatsberichte zu geben.

Sozialdemokratiſcher Verein Zipſendorf. Eine verhältnis-
mäßig gut beſuchte Verſammlung fand am 5. Januar ſtatt.
Genoſſe Trauvetter referierte über die Entwicklung des Men-
ſchen und das Eheleben. J der Diskuſſion wurde das Halten
weiterer wiſſenſchaftlicher Vorträge verlangt. Zur Gemeinde
ratswahl ſoll in einer nächſten Verſammlung Stellung genom-

men werden. eSozialdemokratiſcher Verein Pröſen. Die Verſammlung am
12. d. M. war nur mäßig beſucht. Einleitend wies der Vor
ſitzende auf die Wahlrechtsbewegung hin. Zur Lokalfrage
wurde mitgeteilt, daß der Gaſtwirtsverein unſer Schreiben
nicht beantwortet hat. Das Lokal von Bruchholz ſteht der Ar-
beiterſchaft nicht zur Verfügung. Der Austräger des Volks-
blattes wird am 1. Februar wechſeln. Gewählt wurden noch
eine Zeitungs und Agitationskommiſſion. Angeregt wurde die
Gründung eines Arbeiterbildungsvereins. Die nächſte Volks-
verſammlung ſoll eine erſ egerfammlung werden.
Malkwitz Dresden ſoll referieren. E. R.

Am 12. Januar referierteVolksverſammlung Schraplau.
Fern Malkewitz Dresden über die Stellung der Frau G

erganiſation. r Vortrag wurde ſehr gut aufgenommen.ſ Kggitang prach ſodann über das preußiſche Landtags

wahlrecht. Das Schulgeſetz und das Bergarbeiterſchutzgeſetzbehandelte Gen. PeterſohnStedten in guter Weiſe Eine Dis-

kuſſion ſchloß ſich dem an. Die Verſammlung war von über 200
Perſonen beſucht. Am 6. Februar wird enoſſin ZeigHgm

burg hier referieren. W.Proteſtverſammlung Raßnitz. Die Proteſtverſammlung am
19. J war von zirka 100 Perſonen beſucht. Gen. Bud-
chigk-Halle referierte. An der regen Diskuſ ion nahmen u. g.
rau Sperling und Gen. Leuſchner-Halle teil. Die Reſolution

wurde einſtimmig angenommen.

Briefkaſten der Redaktion.
r Brief erſt gegen 9 Uhr eingegangen. Einige Berichte

deshalb zurückaeſtellt.
K.. H., Hettſtedt. Es kommt darauf an, ob das Mädchen nur

monatweiſe gemietet iſt, dann kann die Kündigung noch am
15. des Monats ſtattfinden. Jſt das nicht der Fall, kommt es
darauf an, ob das Mädchen zum ſtädtiſchen oder ländlichen Ge-
ſinde zu rechnen iſt, d. h. ob es Ackerwirtſchaft beſorgt oder nur
Haushaltsarbeit. Städtiſches Geſinde iſt auf ein Vierteljahr,
ländliches auf ein Jahr gemietet, wenn nichts anderes verein
bart t Die Kündigung muß dann ſechs Wochen vor Ablauf
des Vierteljahres erfolgen.

Nr. 1001. Die Schlüſſel müſſen entweder abgeliefert oder zer
ſtört werden. Kaufen brauchen Sie dieſelben nicht.

Abonnent Sternſtraße. Das Recht hat der J aber
in der Regel wird es nicht getan, in Jhrem Falle ſicher nicht.

H. S. Ja, dieſe Steuern ſind noch zu zahlen.
A. 100. Ja, ſtellen Sie den Stra g bei der Staatsan

waltſchaft. Das Kind bleibt ehelich. Sie können zur Alimen-
tation herangezogen werden, wenn das Kind Jhrer Frau zu-
geſprochen iſt.

H. T. Die Eltern haben keine Verpflichtung, für die Frau
des Sohnes, wenn er beim Militär iſt, zu ſorgen. Jn Not
fällen muß die Gemeinde dafür ſorgen.

Prämie. Unter Umſtänden kann das als Beleidigung auf
gefaß werden. Es liegen darüber verſchiedene Urteile vor.

E. L., Lettin. Ja, den Vortrag des Gen. Däumig in Nr. 84.
Zwei Streitköpfe in B. Die erſte Frage iſt unverſtändlich,

die beiden anderen erfahren Sie am beſten in der in Berlin er
ſcheinenden Tierbörſe.

W. N., hier. Sie müſſen in dieſem Falle beim Begzirkskom
mando um Srlaubnis nachſuchen, die in der Regel erteilt wird,

wenn Sie aus beruflichen Gründen nach dein Ausland gehen
müſſen.

A. N., Merſeburg. Kann nicht 1 werden. Bei event.
Pfändung muß Jhre ſegß unter Vorlegung der Rechnungen
die gepfändeten Gegenſtände reklamieren.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

London, 22. Januar. Die Arbeiter für Marinebauten hiel-
ten eine Verſammlung ab, in der die Vorſchläge der Arbeit-
geber auf Lohnherabſetzung zurückgewieſen wurden. Eine An-
zahl Arbeiter ſtellte ſchon geſtern die Arbeit ein, weitere 7000
werden heute folgen.

Paris, 22. Januar. Nach Meldungen aus Fez hat dort
ein Judenmaſſacres durch marokkaniſche Stämme aus der Um-
gebung der Hauptſtadt ſtattgefunden. Das jüdiſche Viertel
wurde eingeäſchert; darnach zogen ſich die Marokkaner zurück
und nahmen viele Frauen und Kinder als Gefangene mit.

München-Gladbach, 22. Januar. Hier fand eine ſtark
beſuchte Arbeitsloſen-Verſammlung ſtatt, in der die Jnangriff-
nahme von Notſtandsarbeiten verlangt wurde. Beſonders
wurde darüber Klage geführt, daß die Eiſenbahn ſo viele
Ausländer beſchäftige.

SDetzte Nachrichten.
Ueber das Blutbad unter den Berliner Arbeitsloſen

berichtet der Vorwärts?
Zu furchtbaren Attacken auf friedlich dahinziehende Perſonen

iſt es geſtern nachmittag gegen 3 und 4 Uhr zwiſchen der Mar-
ſchall und Kronprinzen-Brücke gekommen. n der belebten
Friedrichſtraße hatte ſich lange nach Schluß der Verſammlung
eine Anzahl Perſonen zuſammengefunden, die zwanglos dahin-
gingen. Aus einem Hauſe der Friedrichſtraße erſchienen mit
einem Male etwa 25 Schutzleute, die die Dahinziehenden durch
die Karlſtraße und die Luiſenſtraße über die MarſchallBrücke
das rechte Ufer des Schiffbauerdamms hinuntertrieben. Von
der Kronprinzenbrücke kam indes den Dahinziehenden bereits
ein Trupp Polizeimannſchaft entgegen, ſo daß dieſelben nun
vollſtändig eingekeilt waren. Hier wurde nun furchtbar auf die
Menge eingehauen, ſo daß ſich in kurzer Zeit an einzelnen
Stellen wahre Blutlachen bildeten. Am Neubau des Operetten
Theaters ſtaute ſich die Menge und konnte weder vorwärts noch
rückwärts. Eine Anzahl ſuchte auf dem Neubau Zuflucht, doch
die Polizei verfolgte die Flüchtlinge und hieb rückſichtslos auf
ſie ein. Ja, ein etwa 20 Mann ſtarkes Kommando Schutzmann-
ſchaft drang unter Führung eines Polizeileutnants in den Neu
bau ein und hieb mit blanker Waffe über die an der Affäre
völlig unbeteiligten dort arbeitenden Stukkateure, Rohrleger
und andere Arbeiter her, ſie auffordernd, den Bau zu verlaſſen.
Einige von den Leuten hatten Verletzungen erhalten, die ihnen
mittels Polizeiſäbel beigebracht worden waren.

Auch Leute, die ſich in andere Häuſer flüchteten, wurden her
ausgeholt und furchtbar geſchlagen.

Juſt zu derſelben Zeit, als die Polizei gerade bei der „Arbeit“
war, fiel mit einem Male ein Schuß das offiziöſe Depeſchen
bureau ſpricht von der Exploſion eines Feuerwerkskörpers
worauf die Polizei um ſo wütender einhieb! Eine Anzahl der
mit dem Polizeiſäbel Bearbeiteten wurden furchtbar zugerichtet.
Ein Paſſant erhielt am Kopfe ſo ſchwere Verletzungen, daß das
Gehirn bloß lag. Aus Angſt, ſiſtiert zu werden, eilte er davon,
bis er am Leſſingtheater ohnmächtig zuſammenbrach. Vor-
übergehende nahmen ſich des Unglücklichen an und brachten ihn
ins Krankenhaus, woſelbſt der Arzt den Zuſtand als bedenklich
erklärte.

Ein anderer Zeuge berichtet, daß ein junger Menſch, der einen
Schutzmann anflehte, ihn doch gehen zu laſſen, mit dem Säbel
bearbeitet wurde. Schätzungsweiſe wird die Zahl der Verletzten
auf dreißig bis vierzig angegeben. Dem einen der Bauarbeiter
wurde der Arm durch Bluſe und Hemd hindurch blutig geſchla
gen. Auf einen Hof hatten ſich vor dem Wüten der Polizei etwa
fünf Leute geflüchtet; die doppelte Zahl von Schutzleuten
ſtürmte den Hof und trieb ſie mit Säbelhieben hinaus. Dieſer
Angriff war um ſo widerſinniger, als niemand der Aufforde-
rung, ſich zu entfernen, Widerſtand leiſtete.

Polizeiattacke im Hauſe der Metallarbeiter.
Jm Verbandshauſe der Metallarbeiter, in der Chariteeſtr. 8,

haben ſich geſtern Ereigniſſe abgeſpielt, die man im fried-
lichen Berlin für unmöglich halten ſollte. Polizeibeamte, oder
wenigſtens Perſonen, die man ihren Uniformen nach dafür hal-
ten mußte, ſind in das Haus eingedrungen und haben Menſchen,
die dort auf Gröffnung des Bureaus warteten oder ſonſt zu
tun hatten, attackiert und mißhandelt. Vom Karlsplatz her kam
der Trupp Uniformierter mit blanker Waffe angeſtürmt. Ein
Berittener kam mit ſeinem Pferde durchs Tor auf den Hof und
hielt dort Wacht. Die anderen ſechs oder acht Mann ſtürmten
mit einem Leutnant voran, die Treppen hinauf, immer mit ge
zogenem Säbel. Der erſte, den ſie niederſchlugen, war ein jun-
ger, aber erſt zugereiſter Metallarbeiter aus Poſen, der gekom
men war, um ſich beim Verband anzumelden. Der Krband-
beamte, Genoſſe Blumenthal, machte dem Leutnant Vor
haltungen. „Wie können Sie den Mann ſo ſchlagen! Sr hat ja
nicht das geringſte verbrochenl“

„Wenn Sie nicht ruhig ſind, kriegen Sie auch noch Jhre
Senge,“ war die Aniwort. Blumenthal gab jedoch den Verſuch
nicht auf, dem Polizeileutnant die Siuation klar zu machen.
Da wurde er plötzlich an der Gurgel gepackt, hingeworfen, ge
ſchlagen und ſchließlich zur Wache gebracht. Ein zweiter Ver
bandsbeamter, Genoſſe Wücke, der geſehen, wie ſein Kolleg
mißhandelt wurde, verſuchte nun ſeinerſeits den Leutnant von
der Torheit des polizeilichen Vorgehens zu überzeugen. Da
zuckte der Leutnant den Degen auf ihn, zwei Schutzleute taten
desgleichen, und man hätte ihn vielleicht niedergeſtochen, wenn
er ſich nicht ins Arbeitsnachweisbureau geflüchtet hätte. Die
eiſerne Tür, die ſie ſchleunigſt ſchloſſen, ſchützte die Beamten
und Arbeitsloſen des Verbandes vor weiteren Angriffen!

Gegen abend ſah es im Arbeitsnachweisbureau aus wie in
einem Lazarett. Vier junge Leute mit verbundenem Kopfe, an
dere mit anderen Verwundungen ſaßen da herum und erhielten
Kaffe und Butterbrot zu ihrer Stärkung. Elf ſeien in der
Charitee verbunden worden, ſagte man, die teils auf der Straße
verwundet worden waren.

Dortmund, 22. Januar. Wie der Bergknappe, das
Organ des chriſtlichen Gewerkvereins, mitteilt, hat der Bo
chumer Verein eine zehnprozentige Lohnherabſetzung
angekündigt, gleichzeitig ſeien auch auf den Zechen des Bo
chumer Reviers die Schichtlöhne um 40 Pf. ermäßigt worden.

Büchermarkt.
Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die ten der Ar

beiterinnen (Stuttgart, Verlag von Paul Singer), iſt uns ſo
eben Nr. 2 des 18. Jahrgangs zugegangen. Aus dem Jnhalt
dieſer Nummer heben wir hervor: Vorwärts! Gegen die
Ausnahmewirtſchaft. I. Von Guſtav Hoch. Die Frauen und
die Wahlrechtsdemonſtrationen Her mit dem Fortbildungs-
unterxricht für Dienſtmädchen. Von Luiſe Zietz. Eine deutſche
Republikanerin. Von Wilhelm Blos. Um das Frauenwahl



re un n. Wesrrung nd im. 4Want. a Fengeſore s Won Rudi ranld. un Die Viehſeuchen und hre
Von Ph. Scheidemann (Kaſſel). Die gewerk-

ſchaftliche Aktion im Jahre 1906.
der Bewegung: Von der Agitation. Jahresbericht der Ver
trauensperſon der Genoſſinnen Münchens. Ein bedeutſamer
Fortſchritt der Bewegung in Eſſen. Neujahrsgruß des Ge-
noſſen LeßnerLondon. Politiſche Rundſchau. Gewerk-
chaftliche Rundſchau. Genoſſenſchaftliche Rundſchau.
otizenteil.
Die Gleichheit erſcheint alle 14 Tage einmal.

Nummer 10 Pfg.
Vom Wahren Jakob iſt uns en die 2. Nummer des 25.

Jahrganges zugegangen. Aus ihrem Jnhalt erwähnen wir die
beiden farbigen Bilder „Seifenblaſen“ und „Der Ochſe im
Porzellanladen“, ſowie die weiteren Jlluſtrationen „Harden-
Jſenbiel“, „Der Tanz auf der Bombe“, „Ein Jufriedener“,
„Eine Erklärung des Zaren“, „Was der kleine Schorſchi mit
ſeinem Malkaſten anfing“ und „Zur Flottenvermehrung“. Der
textliche Teil enthält Gedichte und außer zahlreichen kleineren
Beiträgen noch die größeren Feuilletons „v. Below-Pleitenburg
an v. Arnim-Schnodderheim“, „Sterben“, Skizze aus dem ruſſi-
ſchen Freiheitskampf, von Paul Enderling, und „Der Waſſer-
kopf“ (illuſtriert). Der Preis der 12 Seiten ſtarken Nummer
iſt 10 Pfg.

Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Paul Singer) iſt ſoeben das
16. Heft des 26. Jahrganges erſchienen. Aus dem Jnhalt des
Heftes heben wir hervor: Der rollende Stein. Die Haager
Konferenz. Von M. Pawlowitſch. Die Aenderung des Bör

Preis der

Bekämpfung.

Die Verteilung der Vermögen

Karl Kautsky.

riſche Rundſchau. Zeitſchriftenſchau.
Das Ergänzungsheft Nr. 1, welches dieſer Nummer beige

geben iſt, enthält: Nationalität und Jnternationalität.

Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt zum
Preiſe von 8,25 Mk. pro Quartal zu beziehen.

Von Wilhelm Janſſon.
in England. Von K. Litera-

Von

Das einzelne
Heft koſtet 25 Pfennig.

bekannt gegeben

Wittenberg:

Mcurer, Zimmerer I.

Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

Halle: Gasarbeiter, Freitag, 24. Januar.
Maurer, Zimmerer und Bauhilfsarbeiter, Freitag,

Teutſchental: Oeffentl.
Röblingen: Oeffentl. Frauen -Verſammlung, Sonntag,
Zeitz Großer Vortrag über Medizin oder Naturheilkunde,

Gewerkſchaftskartell, Freitag, 24. Januar.

h alen aar, Weißen fe I3 Oeff. Fraueuverſammlungen,
onnerstag, 23. Januar.

Zeitz, Steckelberg: Oeffentl. Frauen-Verſammlungen,
Freitag, 24. Januar.

Kretzſchau, Döbris: Oeffentl. Frauenverſammlungen,
Sonnabend, 25. Jannuar.

Bitterfeld Große öffentl. Verſammlung, Sonnabend,
25. Januar.

OQuittung.
d See Von Kupferſchmieden für den Volkspark erhalten

5. N ar

Stolze 1.40 Mark.24. Januar. Mansfelder Kreiſe.Frauenverſammlung, So ag,
26. Januar.

26. J26. Januar. Mark.

Reiwand.
Aue. Zur Gründung eines eigenen Parteiblattes gingen

folgende Gelder ein: Auf Liſte Nr. 626 22.70, 627 8.20, 628
6.25, 629 3,25, 630 7.35, 631 1.--, 632 6.35, 633 ſteht noch aus,
634 9.85, 635 5.20, 636 3.55, 637 ſteht noch aus, 638 7. 639
4.40, 640 9.70, 646 I.--, 650 20.95, im Kaſino geſammelt durch

Naumann.
Für Parteizwecke gingen ein: Auf

gute Hoffnung Unterröblingen durch
runde im Bürgergarten 070, Ungenannt in Erdeborn 0.50 Mk.
Für Kalender: Von reichstreuen Bergleuten aus Unterrißdorf

ehrend 2.35, Silveſter-

Joh. Stelzer.
Donnerstag, 23. Januar. m e

hifsarb.
Freltag, den 25, Januar abends Uhr im Saoule des „Weigren Ross“,

öffentl. Versammlung.
Tagesordnung:

„Oie Einigungsfrage der Zimmererorganisationen und die
Stellungnahme der hiesigen Bauarbeiterschaft hierzu.“

Wir erſuchen die beteiligten Berufe, zahlreich zu erſcheinen.

Das Gewerkschafts-Kartell,

SeitDonnerstag d. 23. Januar abds. S Uhr
Gr. Vortrag üher: „edzinoderhaturheilkunde“,

Seitin der Zentralhalle

Vortragender: Herr O. Wagner aus St. Gallen (Schweiz).
Der Vorstand

Cewerbochatts-Kartel Vittentern,

Freltag, den 24. Jan. 1908 bel Th. Otto, Töpferstrasse 1
OSitzung.

Die alten und neuen Delegierten ſind hierzu eingeladen.
Anfang Punkt 9 Uhr.

Rest. Ven- Trotha
Sonntag den 26. JannarF' An ötenfl Maskenball

Die 6 ſchönſten Masken bekommen Preiſe.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Wählftz.
Sonntag den 26. Januar

Pfannkuchen-Schmaus,
verbunden mit

Maskenball.
Die beſten Masken werden prämiiert.

Gleichzeitig werden Gruppen aufgef.
Es ladet von nah und fern frdl. ein

Karl Schurz, Gaſtwirt.

nur Bölbergasse Z, II.
empfieh t ſeine

relchhalt. Auswahl von Maskenkostümen

bei billigſter Preisſtellung. Erftklaſſige Preismasken.

E. KlarsMasken -Verleih- Anstalt
empfiehlt meue, Uotte

Herren und Damen-Kostüme
zu billigaten Preisen.

Geiststr. 31.Ceschüfts- Anzelge.

nem geehrten Publikum von Croſtitz, Hohenleing u. Umg.S Kenntnis, daß ich am 15. d. Mts. das Lager zum Ver-

auf von

Feuerungs- u. Baumaterial
des Herrn Eduard Richter in Hohenleina am Bahnhof Croſtitz
übernommen habe; es ſoll mein ernſtes Beſtreben ſein, auf gute
Ware bei mäßiger Preisſtellung zu halten. Jch erſuche ein ge-
ehrtes Publikum, mich bei meinem Unternehmen, ebenſo wie in
meinem bisherigen Berufe gütigſt unterſtützen zu wollen.

Gleichzeitig mache ich aufmerkſam, daß ich die

Fuhrwerkswage am Bahnhof Croctitz
puchtweiſe übernommen habe u. ſtelle dieſe zur gefl. Benutzung.

Hochachtungsvoll

Gustav Haage.

W änſtz.

Söter5 MNoen Vod Ihn
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Wochensehrift
der deutsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Neue Zeit zu abon-
nieren.

Vierteljahrs Abonnement
3.25 Pf. Cinzel-Nu nmer257f.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die
Volks Buchhandlung,

arz 42/43.
e e e X. ve e e cen.

Zeit.
Hamburger kisgchnealle,

Größtes Fiſch Spezialgeſchäft

am Platze.
Große Auswahl in friſchen

Seefiſchen zu billigſten Tages-
preiſen. ſf. Räucherwaren, tägl.
3--4 mal friſch, direkt aus der
Räucherei eintreffend.

Beſte Bezugsauelle f. Händler

verbürgt nur gute Qualit.
Inletts, Federn,

J Matratzen Satin -Drell,
Bettzeuge:Damastu.kar.

Rett Tächer.
4 Stepp- u. Schiaf-Decken.

G c. Wiih. Sehrader.
Leiprz. Str. I7,

S eine Treppe, kein Laden.

S r
Gicht, Rheuma,

Nervenſchmerzen Hexenſchuy,
Anuſchwellung lindern ſelbſt in
veralteten Fällen in kurzer Zeit
Einreibungen mit dem

echten Troler
latschenkieferöl. Pipumiol.
Allein-Depot: Hirsch-Apotheke,

AWörmüitzerstt 102.

Große Modenzeitung. 1.50Die Modenwelt 1.985Deutſche Modenzeitung. 1.15Dies Blatt a der Hausfrau 2.55Hüuslicher Ratgeber 1.95Große Modenwelt. I.Mode und Haus (mit Kolorat.) 1.25Mode und Haus (ohne Kolorat.). I.Kinbergarderobe 0.60Wäſcheszeitung 0.60Große Kindermodenwelt 0.60Kleine Modenwelt 0.50Frauen Zeitung. 2.10rauenfle i 0.75Zentralblatt für Moden 0.75Dariſer Woden 1.30Wiener Moden 2.50

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle

o z

Prösen, Biehla-Donnerstag d. 23. Januar im Gaſthof zur Kaiſerkrone
Sonnabend den 25. Januar in Engelmanns Gaſthof

verb. mitHr. kinomatographische Vorstellung Fern
Kaſſenöffnuug 7 Uhr. Anfang S Uhr.

Großartig auserwähltes Familien Programm.
1. Platz 40 Pfa, 2. Platz 30 Pfg. Kinder die Hälfte.

Um gütigen Zuſpruch bitten Chr. Richter, Engelmann, Beſitzer.

De Thompson' Seifenpulver
e

J

bestes, im Goebrauoh

villigstes und bequemstes

Waschmittel der Welt

2 F7 Paket 15 Pfg.

Paul Max Drietchen
Zigarren e Zigareiten o Tabake

wres en letaſ. Nersehurgerstr 58.

V I

e
h

J färS

Urich Schader,
Weissenfels, c S

Schuhmacher-Bedarfs-
Artikel.

Be r
h

S
4 u3 d 4 za J

h
Moden-Zeſtungen Quartal 1906,

Die elegante Mode pro Quartal 1.75 M.

Wiener Chier pro Quartal 6.00 u. 8.25
Bluſen-Album jahrlich 12.00und viele andere.

m Befſtellgeld 10 Pfg. pro Quarta l n
Neuhinzutretende Abonnenten erhalten die ſchon erſchienenen

Nummern nachgeliefert.
Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle Aus

träger des Volksblattes und Die Volksbuchhandlung.

Lumpen, Knochen, altes Eiſen,
Metall, Papierabfälle, Glas-
ſcherben und Gummi kauft ſtets
zu höchſten Tagespreiſen.
Wilhelm Tetzner, Weingärten 24

Meves Boss u Haynn.
u meinem am Sonnabend,

den 77 Januar ſtattfindenden
Portonsschmaus mit Böll

ladet freundlichſt ein
Rernhard Grosse

Flotte
Tätenkleberiunen

ſtellt ſofort ein
Deutsche Papierwarenfabrik,

Kronprinzenſtr. 4.

Jeden Donnerstag

e WF. Hank,
5.Vereinsſt. 13. Cel.1086.

Morg. Donnerstag Sehlachtefest
Albert Dahler, Zeitz, Parkſtr.

Sinen Lehrling
ing ſucht zu für Konditorei und Feinbägereikin, Barbierlehrling Oſtern r zu Oſtern unter günſtigen

Lum en Knochen, J apier, Eiſen
0 Metalſe, (ummi kauft

Albert Bodejun. Gr. Alausſr. 22.
Anſt. Schlafft. Böllbergerweg 19 I.

Für die Herren Gaſtwirte und
Reſtaurateure

rrrkwre
Senlaecnte-,

Familien u.
Zockbier-Festen
ſind zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.
Harz 42/43.

7e Unenthehrlich für jeden Gemeine-

Vertreter

Verordnungen
betreffend das

Volksschulweren des Reg.-
Bezirkes Hersehurg.

Aus amtl. Quellen zuſammen-
geſtellt von

Poppe. Ober-Regierungsrat.
Preis 3 Mk. 450 Seiten ſtark.

Die Volkshuchhandlung.

Jch warne hiermit die Perſon
mit den ehrlichen Holz und
Schlingenfingern, ihre freche Ge
meinheit zu unterlaſſen, widrigen-
falls ich fie gerichtlich belange.

M., Oſendorf.J

Standesamtliche Nachrichten.

Halle Süd, Steinweg 2, 21. Jan.
Aufgeboten: Krankenwärter

Roßteutſcher und Auguſte Koch
Merſeburgerſtr. 59 und Pfänner-
höhe 30). Fenſterputzer Kauning
und Roſa Schrader (Gabels-
bergerſtr. 24 und Bergſtr. 4).

J L

Holzweisstg Bedingung. Paul Richter, BäckerMax Scholl, bei Bitterfeld. meiſter Schiceudit? Halleſcheſt sea

Bergarbeiter Keil und Minna
Blumentritt (Tornau u. Göhe
witz).

Heboren: ilfsmont. Finz
Tochter (Taubenſtr. 21). Kellner
Ziegler T. (Barfüßerſtr. 17).
Poſtſchaffner Krebs T. (Kron-
dorferſtr. 2). Kellner Nagel S.
(Krukenbergſtr. 25). Poſtboten
Penne S. Jacobſtr. 28). Poſt-
Aſſiſtenten Wolf S. (Bernhardy-
ſtraße 35). ekorationsmaler
Vogt T. Wörmlitzerſtr. 19).
Lehr. Werner T. Krauſenſtr. 28).

Geſtorben: Tiſchler Böhme,
60 J. (Landsbergerſtraße 65).

Mäder T., totgeb.
(Pfännerhöhe 57). Kand. jur.,
Lusc, 23 J. Ludw. e Jſtraße 71). Witwe Minna Ernſt
geb. Semerau, 66 J. (Maybach-
ſtraße 2). Witwe Luiſe Eſpen-
hahn geb. Große, 70J. (Spitze 16).
Witwe Johanna Fehling geb.
Zeigermaun, 62 J. (Fleiſcher
ſtraße 38).
Halle-Nord (Burgſtr. 38) 21. Jan.

Aufsgeboten: Revolverdreher
Dewzau und Marie Krauſe
Lützenerſtr. z und Gr. Goſen-
ſtraße 25).

Eheſchließung: Arb. Kunitz
u. Marie Döring geb. Prozell
Breiteſtr. 19 u. Ludw Wucherer-
ſtraße 45).

Heboren: Arbeiter Kremer
S. (Trothaerſtr. 17). Univerſ.
Profeſſor Dr. phil. Saran S.
(Gütchenſtr. 13). Fabrikarbeiter
Wilde S. (Trothaerſtr. 76). Ar
beiter Leimbach T. (Petersberg-
ſtraße 1).
„Seſtorben: Witwe Katha-

rina Warneke geb. Caro, 49 J.
Giktor n 65. JnvalideMaſchiniſt Wilsdorf, 77 Jahre
(Georgſtr. 13). Chauſſee Auf
ſehers a. D. Joert Ehefrau Karo-
line geb. Reißner, 69 J. (Witte
kindſtraße 399. Rechnungsrat
Leunig, 68 J. (Viktor Scheffel
ſtraße 4). gert ere Mühlenbeſ.
Fiſcher, 74 J. (Dryanderſtr. 20).

Verlag imd für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Dre der Halleſchen Gewoſſenſchafts Buchdrucker (E. G. m. b. H) Halle a. S,
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